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3cnlr.mstJrUtc«,5ad)a6tciler u. Gelbe,
eine moise ne Ircieinigkeit.

»Sie sahen sich an so feindlich
weil sie alle nicht konnten bestehen !

„Und Wollten vor Liebe vergehen"
, heißt es zwar im

Liede ; das kann man indes' von' ddn 'drei Gruppen der
„ gewerbesolidarischen "

, „ wirtfchäftHfrieÄkchen " Zentrums¬
christen , Berlin -Trierer Fachytsteiler ^ pnd Gelben nicht * fVirVr
sagen . Wohl^ aber möchten, sich Die Glieder dieser Wesens- ^ nämlich dieverwandten Dreieinigkeit gegenseitig, am -liebsten bis auf
die Schwänze auffressen, wie die -Löwsn in der Fabel . Der
Grund ist abscheulicher Futternerd ; jeder der drei rüden
Gesellen hält die beiden anderen für vollkommen über¬
flüssig .. Damit haben nun freilich alle drei recht.

’ Am verächtlichsten und unwürdigsten betragen sich, die
Zentrumschristen . Die groteske Komödie im Saarrevier
ist nun auch wieder zu Ende . Ter Streik und die Er -
kämpfung besserer Löhne wurde als Fata morgana borge»
spiegelt und dann unter den Verwünschungen der genas -
führten Bergknappen als Dunst weggeblasen. Des Herrn
( in Rom) Wille geschehe ! Amen!

„Ehe sich die christlichen Gewerkschaften etwas vom
Papst vorschreiben lassen , kommt es zu einer Trennung von
Rom, sollen „christliche" Führer bei der Tagung in Dres¬
den — natürlich vorsichtig im Privatgespräch — . erklärt
haben. Doch hatte sich Giesberts ' ia lange vorher
schon erinnert , daß die konfessionellen Arbeitervereine die
„Grundlage der christlichen Gewerkschaften " seien , er
meinte : .

„Wenn ein Zusammenarbeiten von Katholiken und
Evangelischen, wie es in den ' christlichen Gewerkschaften
geschieht, nach den Lehren unserer ' heiligen Kirche nicht er¬
laubt ist, so mag eine allerhöchste Entscheidung es generell
verbieten. Man wirlsiip u st s. g e h o p s a m e Kar
* ^ ^ ü ^ e

c£ ' ' ' * n, .' ‘ ' •. . . christlichen Gewerkschaften für ihre Sache reklami
^.5 ?uzwrschen hat Rom WanchhMb Fespkdchen, was den Psxderlack empfiehlt die christlichen Gewenschafken , gbe
Christen mächtiges Bauchgrimmen verursacht -hat . Die aief)t fd)arfe Grenzen . Hören wir :

Herzen rutschten den Zentrumsbrudern immer tiefer . Do -
hin ist die Zeit ,

So wird denn glücklich der reiche Tagedieb zum armen oder weniger Recht von jeder Gewerkschaft gesagt werden,
Lazarus gemacht , damit „Knecht" eben „Knecht bleiben" „die den Streik als legitime Waffe im Programm " führe,
soll. Direkt organisationsfeindlich ist es, wenn es in ’ Und zwar , io fügen wir hinzu, auch dann, wenn diese
einem anderen religiösen Betrachtungsartikel von einem - „ legitime Waffe" fortab die Hauptzeit nur im verschlosse -
„Einsamen "

, der „ für sich
" sein wollte , hieß : jnen Silberschrank der Christen stehen soll. Das M .-Glad-

„Jch will auch für mich mal Freude genießen, nicht bacher Christenblatt schreibt :
! immer mit dem großen Haufen rennen , wo man nicht zur „Während das „Echo der Gegenwart " in
i Besinnung kommt ." Aachen nur einen Auszug aus dem Reklamezettel der
I Und — siehe da ! — der M . -Gladbacherei ward auch Gelben abdruckte , und am Schlüsse (mit wenig Logik aller-
die „Genugtuung "

, daß ihre Knechtsepisteln von dem Blatt dings fwas die Christen da fest in der Klemme sitzen ! ! ] )
~ "

abgedru ckt wurden ! Besser konnten . die chrls llchnationale Arbelterbewegung als auf lem ruh-
sacke auch nicht machen . Die Westdeutsche tigen Wege befindlich empfahl ließ die Felsen -

Arbeiter -Zeitung schrieb sich die Tatsache auf die Haben - ikirchener Zeitung '
, wohl zur größten Verwunde-

Seite und sie nannte den Abdruck eine „ erfreuliche Er - rung ihres Leserkreises, selbst dre Stelle stehen, worin es
scheinung "

. Hatte ja der Papst befohlen , daß beide Rich - herßt : . „Daß d,e wirtschaftsfriedliche nativ -
nale Arbeiterbewegung

i e g e t st " .
auf dem rich tigentungen „neben einander " arbeiten sollten , und hatten ja

die Blätter der Zentrumschristen gelogen, daß sie dies ec • ■ » f *■ r *. » . „ , , , , .
selbst immer so schrecklich gern gewollt hätten — ! Wie ist ' ^ a ’ io , da soll sich noch ern Zentrumsredakteur
das Nebeneinanderarbeiten denn früher verstanden

aus -
denn früher verstanden wor

den ? Durch den „geistigen" Kampf mit Stuhlbeiner und
Biergläsern , indem man dem christlich geliebten Mitbru -
dpr Menschenkot an die Klinke der saaltüre schmierte und
so weiter !

Doch Rom wachte und sprach immer wieder. Der
Zank blieb, aber die Zentrumschristen mußten ihrem
Wesen nach immer noch mehr zu den Fachabteiler und den
osfen Gelben rutschen . Der Bischof von Paderborn trennte
fürsorglich die „ praktische Vertretung der wirtschaftlichen
Interessen " von den „höhere n" Interessen , die die
katholischen Arbeitervereine wahrzunehmen hätten . So
blieben diese im Vorrang vor den christlichen Gewerk¬
schaften . Und wie die „ gemeinsame vertrauende Arbeit "
beider Konfessionen in den „christlichen" Gewerkschaften
aussehen soll , hat ja der zentrümliche Moralprofessor Dr .
Biederlack in seiner Schrift „ Theologische Fra¬
gen über die gewerkschaftliche Bewegung "
recht anschaulich geschildert . Die Schrift wurde von den

reklamiert ."
r er

kennen. M . -Gladbach spricht von einem K a p i t a l b o ch
den die betreffenden Zentrumsblätter geschossen . M .-Glad¬
bach kann aber an dem göttlichen Heremfall erkennen , wie
sehr die Dinge ihre eigene Logik entwickeln ,
die wenig nach dem Willen der Drahtzieher fragt , seien
es Zentrumschristen , Berliner Fachabteiler oder Werks¬
gelbe .

wo das Sammelbecken des Zentrums¬
gewerkschaftschristentums, die M . -Gladbacher West¬
deutsche Arbeiter - Zeitung , in einer Kampf¬

nummer gegen die Fachabteiler schrieb :
„Nur dann , wenn die Fachabteilungen lediglich als

Vorstufe , gleichsam als spezieller Kursus zur
Vorbereitung der gewerkschaftlichen Tä¬
tigkeit benutzt würden , nur dann wäre diese natürliche
Gegnerschaft beseitigt. "

Später waren die „ Christen" froh, als sie noch neben¬
bei geduldet wurden , bis sie dann durch die sehr unter¬
schiedlichen Antworten des Papstes auf die Ergehenheits -
schreiben und durch die Gewerkschaftsenzyklika mehr als
betäubende Schläge auf den Kopf bekamen . Und M .-Glad¬
bach meinte es doch so „ gut "

; hieß es ja . doch auch in dem
„Promemoria " zum zentrumschristlichen Gewerkschafts¬
streit, das der Kaplan S ch o p e n in der nun aus dem
Buchhandel zurückgezogenen Schrift : „Köln , eine
innere Gefahr für den Katholizismus " ver¬
öffentlichte:

„Tatsächlich ist M . -Gladbach der Schöpfer und geistige
Leiter der (christlichen) Gewerkschaften ."

Me „unbehagliche Stimmung " auf der Seite der
Protestanten , so hieß es weiter , könne „auch bei noch so
großem Entgegenkommen in Vergebung der leitenden
Stellen zweiten und dritten Rangs " nicht be¬
siegt werden.

Dabei wurden die freien Gewerkschaften so stark , daß
die „ Christen" schreckgepeitscht in einer Angstnummer der
M .-Gladbacher Kapitols - und Kapitalswächterin aus¬
schrien :

„Die sozialdemokratische Gewerkschaftsgruppe ist der
weitaus stärffte Teil und schickt sich allen Ernstes an . die
allein herrschende zu werden . . . Heute steht die sozial¬
demokratische Gewerkschaftsbewegung wie ein drohendes
Ungewitter vor uns . Und die Zahl ihrer Anhänger und
ihr Verhalten allerwegen hämmert es uns tausendfach in
die Seele hinein : Wir christlichen Arbeiter haben alles zu
verlieren , wenn es uns nicht gelingt , den Riesen neben
uns in Schach zu halten ! . . . Immer noch steigt das
zahlenmäßige Mißverhältnis zwischen unseren und den
sozialdemokratischen Verbänden .

"
Das Blatt sprach dann von dem „feigen katholischen

Proletarierspietzbürgertum "
„mit rein passiver religiöser

Auffassung"
, für das „Ertragen und Leiden der Inbegriff

religiöser Tugend " sei ! Dabei leistet gerade die WeM
deutscher Arbeiter -Zeitung mit ihren Knechtseligkeit ^
episteln an der Spitze jeder Nummer erkleckliches zur För¬
derung solcher religiös passiver Lebensauffassung: Zum
Beweis zwei Beispiele, obschon wir eine Masse anführen
könnten. In einem der religiösen Artikel hieß es :

„Ist dir selbst vielleicht die Arbeit schon als Fluch er¬
schienen? Hast du selbst geknirscht über jene Reichen , die
in Untätigkeit ihr Leben verbringen ? Sie sind M>ar nicht
zu beneiden, denn die wichtigsten Lebenswerte gehen dem
weichlichen Müßiggänger verloren ; aber trotzdem gibt es
Menschen genug, welche sie beneiden, welch» sich auch ein

TMMonen-Geschenke .
Zu den Wunderlichkeiten der preußischen Steuerpolitik

gehört die nach der Produktion berechnete Bergwerk s-
ste u e r . Diese Steuer wurde im Jahre 1906 außer He¬
bung gesetzt. Der Staat verzichtete , dem Drängen der
Grubenbesitzer nachgebend , auf die Einnahme. Aber es
erfolgte keine Aufhebung der Steuer , sie blieb also rechts¬
wirksam . Manche Leute meinen, das sei geschehen, um da¬
mit das faktische Recht des Staates an den Bodenschätzen
zum Ausdruck zu bringen . Aber nicht aus staatsrechtlichen '

Erwägungen war die Aufhebung der Steuer unterblieben ,
sondern aus Rücksicht auf ein paar Privatpersonen . ^Aus
vormärzlichen Zeiten hat sich bei unS die SonbkWarkeit
standesherrlicher Privilegien der ehemaligen Reichs¬
unmittelbaren erhalten . Indem der Staat nur die
Steuererhebung aussetzte , blieb das Erhebungsrecht für
einige Standesherren bestehen . Es kommen da hauptsäch¬
lich zwei Regalherren in Betracht, in Westfalen der Herzog
von Arenberg , in Schlesien Graf Tiele -Winckler . Diese
Herren erheben die Bergwerkssteuern, auf die der Staat
großmütig verzichtete , lustig weiter . Und da der Bergbau
in , noch flotter Ausdehnung begriffen ist, steigt auch der
Steuerbeträg von Jahr zu Jahr . Dem Herzog von Aren-

i berg erbrachte sie im Jahre 1866 erst 379 Mk ., im Jahre
Also die Gewerkschaftsarbeit soll sich nach dem Willen ' 1911 jedoch 1480 950 Mk. In wenigen Jahren wird sie

des Zentrumsgelehrten in sehr bescheidenen Grenzen hal- dem Herzoge mindestens 3 Millionen Mark jährlich in den
ten, wps ja Wohl in der N«E der Zentrumspartei , aber Schoß werfen , denn gerade in „seiner " Grafschaft Reck-
durchaus nicht im Interesse der Arbeiter liegt , und evan- linghausen liegt das Schwergewicht der wetteren Ausdeh-
gelische und katholische Arbeiter dürfen in den Zentrums - i nung des westfälischen Bergbaues . Seit 1866 hat die hei>

, „Da der persönliche Verkehr sich nur auf die gewerk¬
schaftliche Tätigkeit als . solche zu beziehen hat , diese aber
sich ihrer Natur nach innerhalb sehr bescheidenen Grenzen
hplt , so läßt sich nicht sagen , daß die Notwendigkeit dieses
Verkehrs die Bildung interkonfessioneller Gewerffchaften
oder den Eintritt in dieselben unerlaubt macht . . . . An¬
dererseits muß dann aber auch vorgesorgt werden ,
daß die interkonfessionellen Gewerkschaften den Katho¬
liken zu keinem weiteren , namentlich zu keinem
vertrauteren persönlichen Verkehr mit den andersgläubigen
Mitgliedern Anlaß geben ."

Müßiggängerdasein wünschen .
"

gewerkschaften beileibe nichj vertraut miteinander der
kehren , sondern müssen sich in gemesiener , kalter Entfer¬
nung halten ! Es braucht ja nicht weiter betont zu wer¬
den , daß eine solche Art Gewerkschaftsarbeit nichts Er¬
sprießliches für die Arbeiter bewirken kann ,

j Nun aber wissen die „ Christen" gar nicht Mehr , wie
sie der Oeffentlichkeit einen Unterschied zwischen ihrer fa¬
mosen „ G e w e r b e s o l i d a r i t ä t" und der „W iri¬
sch a f t s f r i e d l i ch k e i t" der Gelben Vortäuschen
sollen ; glauben ja die eigenen Anhänger und Freunde
nicht mehr an diesen Unterschied , wie er auch von M . -GIad-
bgch trotz Massenstreikbruch und Masfendenunziations -
seuche beim Bergarbeiterstreik im Ruhrrevier noch krampf¬
haft hochgehalten wird . In Massen flohen die Mitglieder
der „ Christen" zu den offen Gelben, die Westdeutsche Ar¬
beiter -Zeitung mußte sich sogar schon gegen „Fusions " -
bestrebungen wenden. Da hieß es ahnungsvoll :

! „ Würden unsere katholischen Arbeitervereine mit den
Gelben , auch gegenüber berechtigten Bestrebungen der Ar¬
beiter , Zusammengehen, so könnte die Sozialdemokratie
wirkungsvoll von einem Zusammengehen von Kirche und
Kapital gegen das arme Volk reden. Und manchen würde
sie damit für sich und gegen das Christentum und die ka¬
tholische Kirche gewinnen . Eine reinliche Scheidung ist

l auch aus diesem Grunde geboten .
"

I Schau ! schau ! was die Sozialdemokratie nicht alles be-
* wirkt . Geradezu tragikomisch ist aber ein fürchterlicher
Reinfall von Zentrumsblättern , über den die Westdeutsche
Arbeiter -Zeitung in ihrer Nummer 2 vom 11 . Januar
dieses Jahres berichtet . Sogar die Zentrumsblätter ken¬
nen sich bei der Wesensgleichheit der „ Christen" und der
„Gelben " in dem Kuddelmuddel nicht mehr aus . Die offen
Gelben haben im „Verlag nationaler Schrif¬
ten " in Essen a . d . Ruhr ein Broschürchen erscheinen

lassen : „4 55 Millionen Arbeitergroschen " .
Die sozialdemokratische Presse hat das dumme Machwerk
schon erwähnt . Die Gelben haben nun einen Auszug aus
der Schrift auch an Zentrumsblätter verschickt und diese
haben sich vor den Karren der offen Gelben spannen
lassen . Die Westdeutsche Arbeiter -Zeitung betont mit Recht ,
was da über „Vergeudung von Arbeitergroschen" gegen

. ( die freien Gewerkschaften gesagt werde, könne mit mehr

zogliche Familie aus den Bergwerksregalen bereits 17 ^
Millionen Mark geschluckt . Eine besondere Pikan -
terie liegt darin , daß der Staat , der selber keine Berg¬
werkssteuer erhebt , als Bergbautreibender an die privaten
Regalherren Steuern bezahlen muß. Die Gesamtsteuer
für die Arenberge und der Anteil des Fiskus daran betrug
in den letzten drei Jahren :

1909 Fiskus : 124 397 M Gesamtsteuer : 1373 429 »«
1910 156 547 M „ 1427105 »«
1911 .. 190 188 »« .. 1480 950 M

Für anständige Löhne langts angeblich nicht, aber für ^
Millionengeschenke an ganz überflüssige Herzöge ists reich-
lich da !

Klerikale Schulforderungen ,
Im Großherzogtum Hessen herrscht die Simultan¬

schule. Das ziemlich liberale Schulgesetz vom Jahre 1872
macht die Neugründung von Konfessionsschulen unmöglich
und setzt auch die wenigen vorhandenen konfessionellen
Schulen auf den Aussterbe-Etat . Nunmehr hat die Regie¬
rung eine Reform des Schulgesetzes angekündigt und
flugs stellen sich die Ultramontanen mit ihren Schulforde¬
rungen ein . Ter „Katholische Lehrerverein " ,
dem auch fast alle katholischen Geistlichen angehören, hat
an die Regierung eine Denkschrift gerichtet , in der die
klerikalen Forderungen formuliert sind . Um der drohen¬
den „Entchristlichung der Massen" wirksam entgegen-
arbeiten zu können, wird „ grundsätzlich die Konfessions¬
schule gefordert " .

Die Begründung arbeitet , um die erforderliche Angst¬
stimmung zu erzielen, mit „Klassenkampf " und „Revo¬

lution " . Es heißt darin :
\ • „Ter Geist i>et pabvtmäßigkeit bei der heutigen Jugend,
; den der laue und gle-<chgültige religiöse Sinn so vieler Eltern

nicht , mehr zu bannen vermag , entfaltet sich immer mehr und
bereitet dem verhetzenden Klaffenkamps einen günstigen Boden
für seine Umsturzbewcgungen gegen göttliche Autorität . «
Biele wollen nicht mehr an die kulturl -ringende, sitten-
oeredelnde Macbt des Evangeliums alaub - n -ino fordern die
religionslose Schule oder mindestens den konfessionslosen Reli -
gionsurtcrrickt . Angrsickts dieser betrübenden Erscheinung
und- erschreckt durch die geschichtliche Tatsache, daß vurckwex
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jede SüeMtntisn and der GoVtlosigSqit tser Ratio« gebimen
wurde , halten wir mit dem christ-gläubigen Volke die Frageder Konfefstonalität des Religionsun-terrichtS und auch der
Schule besonders wichtig und zeitgemäß .

"
Die ultramontane Denkschrift fordert dann , nachdem

sie auf diese Weise die nötige Stimmung geschaffen , weiter
Einführung des Religionsunterrichts fiir die Fortbil¬
dungsschule (soweit man sie überhaupt bestehen lassen
will) , die Beteiligung der Kirche an der Schulaufsicht
durch je einen evangelischen und kacholischen Geistlichen ,der von der Pfarrgeistlichkeit des Kreises zu wählen ist .
Für die Beaufsichtigung des Religionsunterrichts soll nur
die Kirche zuständig sein .

Es muß abgewartet werden, wie diese ultramontanen
Schulwünfche auf die mit deni Zentrum zu einer reaktio¬
nären „Arbeitsgemeinschaft" verbundenen Bauernbündler
und Nationalliberalen wirken werden. Auf dem vor¬
letzten Katholikentage sagte der Reichstagsabgeordnete Dr .
M a r x, es bestünde Aussicht , daß es auch in Hessen „besser"
werde. Die Zeit dieser Besserung scheint dem Zentrum
jetzt gekommen zu sein .

Der Einfluß des Krieges auf die
Gewerkschaftsbewegung .

Das internationale Sekretariat der gewerkschaftlichen
Landeszentralen hat soeben durch den Genossen L. e g i e n
einen Ausruf zur Unterstützung der Gewerkschaften in
Serbien und Bulgarien erlassen, damit diesen er¬
möglicht werde, weiter zu bestehen , ihre Gewerkschafts¬
häuser, ihre Presse zu erhalten und ferner die vom Kriege
hart betroffenen Familien der Mitglieder zu unterstützen.
In seiner Begründung des Unterstützungsgesuches weist
der Gen . PawIowitsch - Belgrad darauf hin, daß die
Arbeit vieler Jahre verloren sein wird , wenn keine Hilfe
kommt. Ungeheure Anforderungen werden gerade jetzt an
die Gewerkschaften gestellt , während ihre Einnahmequellen
vollständig versiegt sind . Der Gen . D i m i t r o f f, der
Sekretär einer bulgarischen Zentrale , berichtet des länge¬
ren über die Wirkungen des Krieges . Seine Ausführungen
sind für alle Arbeiter lehrreich und seien in Uebersetzung
hier wiedergegeben:

„Zu meinem großen Bedauern kann ich wegen der
strengen Zensur , die sich auch auf die Privatkorrespondenz
ausdehnt , meinen Genossen im Ausland nicht mit jenen
Details dienen, die nötig wären , um ein völlig klares Bild
über unsere Lage zu geben . Deshalb kann ich auch noch
nicht über die Folgen schreiben , die der Krieg "den kämpfen¬
den Proletariern auf dem Balkan möglicherweise bringt .

Am 30. September wurde die Mobilisierung angeord¬
net und am 18 . Oktober begann der Krieg gegen die Tür¬
kei . Wer gedient hatte und noch keine 46 Jahre alt war ,
mußte sofort ausrücken. Auch jene Rekruten wurden ein¬
berufen, die sich sonst erst im nächsten Jahre hätten stellen
müsien. Vom männlichen Geschlecht wurden zur Militär -
dienstleistung nur jene nicht einberufen , die unter 18
Jahren oder z u a I t zum arbeiten waren . Die An¬
gestellten und Arbeiter der Post , Telegraphen , Telephon¬
anstalten , der Eisenbahnen und einiger Bergwerke wurden
militarisi rt , damit sie zur Arbeit gezwungen wer¬
den konnten.

Seit Beginn der Mobilisierung schon ruht jede
Produktion . Nur für die Bedürfnisse der Armee
wird noch gearbeitet ! Sämtliche Schneider, Schuhmacher,
Tischler und Schmiede, die nicht eingezogen sind , sowie
auch Arbeiterinnen ( !) sind verpflichtet, in den Werkstätten
der Armeelieferungskommisfionen ohne Bezahlung , nur
für die Kost, zu arbeiten . . . . In verschiedenen Städten
wurden die Lokalitäten der Arbeiterorganisationen ganz
einfach in Werkstätten für Militärbehörden ,
in Magazine und Lazarette umgewandelt .

Zugleich mit dem Mobilisierungsbefehl wurde im
gluyen Lande her B e I a ge r u n g s z u st a n d und die
strenMe Zensur über Presse- und Privatkorrespondenz ( ! )
angeordnet . Alle Versammlungen wurden ver¬
boten , unsere Partei - und Gewerkschaftsblätter von der
BehÄde suspendiert , damit ja nicht die von den
Bürgerlichen gemachte „patriotische" Stimmung getrübt
werde. Unter solchen Umständen ist die alte Tätigkeit un-
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serer Gewerkschaften völlig unterbunden . Sie
könne ihren Aufgaben um so weniger gerecht werden, als
von den 10000 Mitgliedern der freien Gewerkschaften
höchstens 500 — mit Ausnahme der Post usw . Angestellten— zu Hause geblieben sind und die sind a r b e i t s - und
verdienstlos . . . .

Den Gewerkschaften fällt jetzt die Aufgabe zu , die Or¬
ganisierten zu unterstützen sowie jene, deren Männer und
Söhne ans das Schlachtfeld gesandt wurden . Unbeschreib¬
lich sind die Verzweiflung , das Elend, in dem unsere Ar¬
beiter und ihre Familien jetzt dahinleben . Dabei wird ihr
Los immer härter , sowohl durch die außerordentliche
Teuerung aller Lebensmittel wie auch durch den unerbitt¬
lichen Winter . Nur einige Angaben , um darzutun , in
welch unmenschlicher Art nian die Arbeiterfamilien plün¬
dert , während - ihre Ernährer auf dem Schlachtfelde die
Geschäfte der Prozentpatrioten besorgen und ihr Blut
vergießen müssen : Ein Sack Mehl , der vor der Mobili¬
sierung fiir 20 Fr . (für 76 Kilo) verkauft wurde, kostet
heute 35 und 40 Fr . In gleichem Maße stiegen die Preise
aller anderen Bedürfnisse. In einzelnen Gemeindevertte -
tungen ist es durch die Jnterventton der sozialdemokrati¬
schen Mitglieder gelungen , einige Geldunterstützungen für
die notleidenden Familien zu erwirken. So wurden in
Sofia 60 000 , in Varna 60 000 , in Plovdiv 30 000 Fr . be¬
willigt . Natürlich find solche Unterstützungen völlig un¬
genügend, schon weil der größte Teil davon gar nicht zu
jenen gelangt , für welche das Geld bewilligt wurde.

Die Gewerkschaften sind daher gezwungen, jene Mit¬
glieder und Familien von Mitgliedern selbst zu unter¬
stützen, denen die Gemeinde eine Unterstützung verwei¬
gerte. Insgesamt besaßen die Gewerkschaften 30 000 Fr .Das aber war zur Linderung der Not kaum mehr wie ein
Tropfen . Ohne Beihülfe der Genosien im AuSlande sind
wir daher außerstande , unsere Aufgabe weiter zu er¬
füllen.

Die Notwendigkeit , Geldmittel zu diesen Zwecken zu
beschaffen , wird täglich größer , schon darum , weil man auf
dem Schlachtfelde Hunderte von solchen Verwundetest auf-
liesi , die Mitglieder unserer Gewerkschaften sind und fiir
die wir etwas tun müsien. Me ärztliche Hilfe , mit der sie
bedacht werden , ist absolut ungenügend . Mag der gegen¬
wärtige .Krieg enden wie er will , so viel ist jedenfalls
sicher , daß unsere Arbeiterbewegung eine außerordentliche
Erschütterung erleben und große Opfer bringen muß . In
diesen schweren Zeiten und in den über uns kommenden
noch schwereren Tagen haben wir nur den einen Trost
und die Hoffnung , daß wir auf die mächttge Unterstützung
des internationalen Proletariats rechnen dürfen .

"

Deutsche Politik.
Belohnung für einen Kriegshetzer. Wie das „Mili¬

tärwochenblatt" meldet, ist General der Infanterie von
Eichhorn zum Generalober st befördert . Es ist
das jener General , der Ende November auf einem Bier¬
abend in Saarbrücken die kriegerische Rede hielt,in der er die Friedensbestrebungen für ein V e r b r e ch e n
an unserem deutschen Volke ( !) erklärte und kriegerischen
Geist fiir eine höhere Gesinnung und edlere
Auffassung ! Da die Rede seinerzeit lebhaft krittfiert
wurde , so bedeutet die Beförderung des Generals ein ge¬
wolltes Bekenntnis zu seinen Aeutzerungen.

Noch ein Wartesaal für Adelige. Zu der Meldung der
„Westfälischen Rundschau"

„Der Wartesaal für Adelige"
ist zu bemerken , daß auch in Gelnhausen bei Hanau ein
Wartesaal 1 . Klasse existiert, der nur geöffnet wird , wenn
einer der in der Nachbarschaft hausenden Jsenburger
Fürsten erscheint .

Das Fahnenband . Gegen die Wahl des Genossen Dr .
Oskar Cohn in Nordhausen ist bekanntlich ein Protest
eingelaufen , in dem u. a . auch darin amtliche Wahlbeein¬
flussung erblickt wurde , daß der Hauptmann eines Krieger¬
vereins erklärt hatte , wenn Cohn gewählt wird , erhält
der Verein das ersehnte Fahnen band , sonst aber
nicht . In einem jetzt beim Reichstage eingelaufenen Nach¬
ttag zum Wahlprotest wird nun behauptet , das Ver¬
sprechensei erfüllt , im September sei das Fah-

Serte 2.
nenband von der Behörde dem Kriegerverein verliehe»
worden.

Kein reichsgesetzliches Schächtverbot. Auf die Anfrage
des Antisemiten Dr . Werner (Gießen) , ob die Reichs¬
regierung beabsichtige , das Schächten rei -Ngesetzlich zu ver¬
bieten, hat das Reichsjustizamt geantwortet : „Dem Er-
lasse reichsgesetzlicher Vorschriften über das betäubungs¬
lose Töten der Schlachttiere, insbesondere einem reichs¬
gesetzlichen Verbote des schächtens , stehen grundsätzlicheBedenken entgegen, weil es sich hierbei um Fragen han¬delt, deren Regelung zur Zuständigkeit der Einzelswaten
gehört. Den gleichen grundsätzlichen Standpunkt hat die
Reichsleitung im Jahre 1911 bei Beratung der Novelle
zum Strafgesetzbuch gegenüber Anttägen eingenommen,die im Gegensätze zu dem Ziele der vorliegenden Anfragelandes-rechtliche Beschränkungen des Schächtens für unzu¬
lässig erklären wollten . Danach wird nicht beabsichtigt ,ein reichsgesetzliches Verbot des Schächtens in die Wege
zu leiten.

Deutschland hat die höchsten Getreidepreise. Die Teue¬
rung sei international , in Deutschland kein Ergebnis der
agrarischen Wirtschaftspolitik, so argumentieren die Ver¬
teidiger unserer nationalen Zollwncherpolitik. Me unzu¬
treffend jene Behauptung ist, beweist ein Blick auf die
Preise an in - und ausländischen Märtten . Nach den im
„Reichsanzeiger" für die vorletzte Dezemberwoche veröffent¬
lichten Uebersichten kostete zum Beispiel ein

Doppelzentner

in Mannheim . . . .
Weizen
SW ,18 Mk.

Rog » en
166,75 SW,in Wien . « • 006,54 „ 170» .in Budapest . „ . . . « il 187,56 „ 161» „in Odessa . . . . . • i 167,21 „ in » „in Riga . . « . . . « . 168,36 „ 181» „in Paris . . . . . . « . 226,57 „ lH » „in Antwerpen . . . . 4 . 171,64 „ — „in Amsterdam . . . . 189,60 „in London . 159,66 „ - nin England (Durchschnitt

136 Marktorten . .
von

199,90 „ -
in Liverpool . 160,29 „ —
’ Wir haben, was bemerkt werden mag, für die cMsläu -

dischen Marktorte immer die höchsten Preise eingesetzt . Wtt
stellen selbst das teure Wien und Paris in den Schatteul
Deutschland — im Getreidewucher voran !

Amtlich festgestellte Fleischnot. Aus der im 4. Viertel-
jahrshefte zur Statisttk des deutschen Reiches 1912 der -
ösfentlichten Zusammenstellung des Kaiserlichen Statisti¬
schen Amtes der im 3. Vierteljahr 1912 beschauten Schlacht -
ttere ergibt sich, daß der Schlachtvieh- und Fleischbeschau
unterzogen wurden :

im 3. Vierteljahr
1912 1911

Pferde und andere Einhufer . . 37 744 26 461
Ochsen . . 132 711 139 206
Bullen . . 112 064 118 617
Kühe . . . . , . . 416684 482 321
-Jungrinder über drei Monate alt 271077 304 666
Kälber über drei Monate alt . . 1003 866 1147 744
Schweine . . . . . . . . . 4 226 494 4867 784

♦ » * * * « * * • • 776 006 707 616
Ziegen . . * . . . . . . . 38 877 47 977
Hunde . . . . . 1416 964

Also ein Rückgang der Schlachtungen um rund 7000
Ochsen , 1000 Bullen , 17 000 Kühe, W 000 Jungrinder ,144 Ml Kälber und 141 000 Schweine innerhalb eines
Vierteljahres von 1911 zu 1912 , das heißt, in einer Zeit
außergewöhnlichen wirtschaftlichen Aufschwungs! Wie
sollte das erst aussehen , wenn wir eine industrielle Depres¬
sion hätten !

Aus der Wahlprüfungskommission . Die Prüfung der Wahldes Abg . Siebenbürgen ( kons. ) .wurde am Freitag fvrt -
gesetz : In 32 Orten wurden die Wählerlisten zu spä: ausge - ,legt, vielfach ist der Wählern nicht gestattet worden, Einsichtin die Wählerlisten zu nehmen. Die Wahlzellen waren vielfach
völlig ungeeignet . Selbst wenn aber Lei allen diesen Ver¬
stößen die konservativen Stimmen kassiert worden waren, hätteder Abg . SiebenLürger immer noch die Mehrheit . Deshalbwurde di : Wat/ für giltig erklärt .

In Wahlkreis I e r i ch o w wurde in der Stichwahl der
Abg . Haupt (Soz .) mit 15263 Stimmen gewählt gegen

Die fretofattrt.
Von Max Werner .

S (Schluß .)
V.

Albert stieg mit Moritz hinab zum Provianttaum .
Irgendwo in der Nähe drehte sich die große Welle der

, Schiffsschraube, er hörte den schleifenden Ton jeden Mor -
gen, es klang wie ein unterirdisches Stöhnen und Knir¬
schen . Au den ersten Tagen hatte er sich über den kla-
genden Ton geärgert , jetzt war er ihm ganz vertraut ,
heute klang er sogar tröstend, ermutigend .

Mrwrtz war heute ausnahmsweise recht zuvorkommend.
Auch der Steward hatte eine Feiertagsmiene aufgesteckt,
er war bei bester Laune und erzählte, daß er bis Mitter¬
nacht bei dem Oberkoch aus der Zwischendecksküche „ge-
knippen" habe .

Albert ging nach der Badekammer, um fein mühsames
Tagewerk zu beginnen . Erstaunt blickte er um sich : der
Boden sauber geschrubbt , das Messingzeug funkelte und
ibttfete , und der breite Streifen an dem Bullenauge strahlte
wie lauter Gold . Er kehrte um und erzählte das Wunder
dem Steward . Der schmunzelte vergnügt und zeigte aus
Moritz.

„Unser Moritz hat dir ein wenig geholfen . Das ist ein
patenter Kerl .

"
Albert wurde nicht recht klug aus dem Steward .
„Heute abend bleibt Moritz in der Messe und schließt

zu, " berichtete der Steward weiter . „Du bist dem Eisbären
nicht geräuschlos genug.

"
Lachend winkte er ab , als Alberttzvon seinem Erlebnis

in der Kabine des Maschinisten erzählen wollte.
„Ich weiß alles , die kleine Joseph« hat mir alles er¬

zählt."
Albert erwartete gespannt das Erscheinen Schaubs .

Er kam spät, als die andern Maschinisten schon wieder
fort waren , tat , als sei nicht das geringste vorgefallen,
war im Gegenteil sehr gesprächig und aufgeräumt und
unterhielt sich in freundlichster Weste mit dem Steward .

Albert merkte, daß er von ihm nicksts mehr zu befürchten
hatte und war froh darüber .

Als er allein mit dem Steward war , erzählte ihm die¬
ser, daß er Moritz ertappt habe und den Burschen auf
eigene Hand strafe. Auch die Nachtigallen waren auf
seiner Seite gewesen . Schaub hatte gestern abend die Tür
verschlossen, Hermine sie aber heimlich wieder entriegelt .
Auf diese Weise wae' es Albert möglich gewesen , den Eis -
Maschinisten in der kitzlichen Situation zu überraschen .
Die Nachtigallen hatten dann dem Wütenden das Ver¬
sprechen abgenommen , gegen Albert nichts zu unterneh¬
men und so war dieser für den Rest der Reffe gesichert.
Er war dem Steward für seine tatkräftige Hilfe sehr dank-
bar und drückte ihm die große unförmliche Hand. . . .

Ein sonniger Tag ging zur Neige. Albert , der jetzt
genügend Zeit hatte , war vorn bei den Zwischendeckern
und flirtete mit den Nachtigallen. Sie saßen alle drei auf
einer Erhöhung , Josepha zur Rechten , Hermine zur Linken
von ihm.

„Jetzt sind wir bald daheim," sagte Josepha und schaute
gedankenvoll auf das Meer hinaus .

„Morgen haben wtt England , dann ists nicht mehr
weit bis Hamburg, " sagte er, mehr zu sich als zu den
Mädchen .

„Ich wollte, die Fahrt dauerte noch zwei Wochen,"
seufzte Hermine , „es war zu schön ".

Der Seidenmucki kam die Treppe herunter und machte
eine Verbeugung vor der Gruppe .

„Ach , unser Liebling ! " rief Hermine lächelnd .
Der Seidenmucki sah hierauf nach dem Promenaden¬

deck der 1 . Kajüte , ob auch kein Beobachter dort sei , und
steckte dann den Mädchen einige große Apfelsinen zu . Aus
der Brusttasche zog er behutsam ein Paket und überreichte
es Hermine .

„Na , das ist g 'scheit," lobte diese . „Ohne Ihre Für¬
sorge wären wir verhungert . Aber Wartens, ich bin gleich
wieder da.

"
Hermine verschwand am Eingang zum Zwischendeck.

Ein nahender Schiffsoffizier verscheuchte den Seidenmucki.
Er arüßte flüchtig und verschwand .

„Wir haben eine Patientin unten, " flüsterte JosepheAlbert zu , „die müssen wir jetzt mit durchschleppen . M «
bekommt immer einen Teil unserer Leckerbissen.

"
Albert blickte ihr in die lebensftohen , dunkeln Augen.
„Das ist brav von euch," lobte er . „Was fehlt denn

eurer Patientin ?"
„Fehlen tut ihr nix," lachte Josepha schalkhast, „sie hat

eher etwas zu viel.
"

„Wieso ?" '
Na , sie hat gestern ein Keines Jungei gekriegt."
„Hier an Bord ?" Er ftagte es erstaunt und lachtedann selbst über seine Frage . Auch Josepha lächle laut auf.
„Na , wo denn? Oder glaubens , der Storch findet

nicht übers Wasser ?"
„Ist sie allein ? Oder ist ihr Mann bei ihr ?"
„Sie ist allein, " erzählte Josepha in ernstem To« und

mit teilnahmsvoller Stimme . ,Zhr Mann und zwei
Kinder sind noch in Brooklyn . Diesen Herbst wollten sie
zurück in ihre Heimat , nach Böhmen. Me Frau bekam
Angst , !daß es zu spät für sie würde , und reiste vorher ab .
Es ist aber doch schon zu spät gewesen ! Gestern hat ihr
der Schiffsarzt einen kleinen Jungen beschert."

„Na , so was, " lachte Albert vergnügt . „Auf so entern
Schiff ist es doch wie in einer kleinen Stadt . Unglücks¬
fälle, Krankheiten , Geburttn , Liebeleien, Verlobungen.
Es fehlt eigentlich nur noch das Standesamt .

"
„Vielleicht wird auf den nächsten neuen Dampfern

eins eingerichtet," scherzte Josepha .
Aus dem Eingang trat jetzt Hermine heraus , hinter

ihr ward die weißbeschürzte Stewardeß sichtbar , die eben
von der Patientin kam .

„Mutter und Kind befinden sich wohl," berichtete Her-
mlne und schwang sich wieder auf ihren Sitz neben Alllert.
„So ein liebes fleines Stramperl , wie das ist ! "

„Mnkt nur, " meinte Albert , „wenn der Kleine später
einmal geftagt wird : Wo bist du geboren? — In der
Nähe von England .

"
„Auf der „Colorado " ergänzte Josepha gravftätffch

„Und wer waren deine Paten ? Der Seidenmucki. der
Eisbär und die Nachtigall«» "
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18 266 Stimmen , die auf den früheren Vertreter , Major von
Byern , entfielen . Die Mehrheit betrug also nur 7 Stimmen .
Bon konservativer Seite ist die Wahl angefochten worden. Die
Prüfung der für ungültig erklärten Stimmen führte dazu , daß
die Stiurmenzahl für Haupt sich auf 15 273 erhöhte, wogegen
Len Konservativen zwei Stimmen gestrichen wurden . Die Be¬
weiserhebung ergab nun . >datz irt drei Fällen Armenunter «
ftützungs-Empfänger gewählt hatten . Diese Stimmen mutzten
dem Sieger abgezogen werden. Wesentlicher war ein anderer
Protestpunkt . In der Stadt Möckern hat nicht der Wahlvor¬
steher , sondern ein Beisitzer die Couverts mit den Stimmzetteln
in Empfang genommen. Dieser selbe Beisitzer hat aber auch
die leeren Couverts an die Wähler verabfolgt . Dadurch kam
es , datz in einigen Fällen Verwechselungen vorkamen, weil der
Beisitzer Couverts mit Stimmzetteln , die er nicht sofort in die
Urne warf , mit leeren Couverts durcheinanderbrachte. Der
Streit drehte sich in der Kommission darum , wie dieses Vor¬
kommnis zu bewerten sei . Der Referent beantragte , den Wahl¬
akt in Möckern zu kassieren . Von anderer Seite wurde der
Antrag gestellt, nur die sozialdemokratischen Stimmen zu
streichen . Die Sozialdemokraten beantragten die Streichung
von acht sozialdemokratischen Stimmen . Die Kommission
stimmte schließlich einem Antrag des Zentrums zu , 26 Stimmen
dem Sieger in Abzug zu bringen . Damit ist nun vorläufig die
Mehrheit für Haupt beseitigt. In der nächsten Sitzung , am
Mittwoch, steht noch ein Protestpunkt zur Verhandlung , von
Lessen Erledigung die Giltigkeit des Mandats abhängt .

Ausland.
Schweiz.

Buszjeichmmg eines sozialdemokratischen Richters . Unser
Genosse Otto Lang in Zürich , Oberrichter , wurde im vori¬
gen Jähre zum Erstaunen aller Spießer zum Präsidenlen
des Obergerichts gewählt , Genosse Lberrichter Dr . von
Whtz zum Vizepräsidenten . Während es nun meist
üblich war , di« Präsidenten nur für ein Jahr zu wählen , hat
jetzt das Richteriollegium des Obergerichts auch für dieses
Jahr den Genossen Lang als Präsidenten bestätigt und damit
seine hevvorvagende Eignung für den Posten des höchsten
Justizbeamten ausdrücklich anerkarmt . Noch bedeutungsvoller
wird diese Auszeichnung dadurch, datz Genosse Lang es seiner,
zeit ausdrücklich abgelehnd hat , in seinem neuen Amte seine
Parteitätigkeit arrfzugeben oder auch nur einzuschränken, ja ,
er hat sogar eine Wahl in das Wunde Sgcricht (Reichsgericht)
mit dem Bemerken abgelehnt, keine Lust zu haben , sich durch
ein solches Amt der sozialdemokratischen Parteiarbeit zu ent¬
fremden.
Kroatien .

StatatÜcher TereoriSmuS . Seit Anfang November schon
besteht in Kroatien der Ausnahmezustand , der dem Terroris¬
mus von oben Tür und Tor öffnet . Jede Preßfreiheit har auf¬
gehört . Die Zeitungen 'dürfen kaum mehr wie die Bekannt¬
machungen der Regierung bringen . Täglich finden zahlreiche
Ausweisungen statt , die sich besonders gegen die Serben rich¬
ten. So werden die Unternehmer von der Behörde vielfach
aufyefordert , ihre serbischen Arbeiter zu entlasten , damit sie
als lästige Ausländer des Landes verwiesen werden können.

Bulgarien.
DaS dicke Ende kommt nach ! Der bulgarische Finanz¬

minister Theodorpw weilte dieser Tage auf der .Durchreise nach
Petersburg in Wien. Bulgarien will nach dem Friedensschlutz
«ine Anleihe von 400 bis 500 Millionen ( ! !)
Kronen aufnehmen , wovon bisher 40 Millionen von Frank -
reich und 25 Millionen von Rußland für die dringendsten Be-
dürfniffe vorgestreckt sind . Bon der neuen Anleihe sollen 200
Millionen für die notwendigsten Arbeiten und die Bezahlung
der Requisitionen , 100 Millionen für Eisenbahnbauten b»gw .
für die Uebernahme der Bahnstrecken der orientalischen Bahnen
•in den eroberten Gebieten und der Restteil fiir die Konversion
der Vorschüsse teils für Investitionen verwendet werden. Die
bulgarische Regierung will deswegen auch mit deutschen
Finanzkreisen verhandeln .
Spanien.

Manna bleibt Führer der Konservativen. Die „Epoca"
veröffentichte einen Brief Mauras , in dem dieser initteilt , datz
er aus das Drängen seiner Parteigenossen sich entschlossen ycwe,
von neuem die Führerschaft der Konservativen zu übernehmen .
Australien.

Dem australischen Parlamente liegt ein Gesetzentwurf vor,
der die Schaffung einer staatlichen Handelsflotte bezweckt.
Die Annahme des Entwurfs scheint gesichert . — Den. gesetzlichen
Achtstundentag für alle in und für Bergwerke Beschäftigte be¬
schloß das Parlament in Neu-Süd -Wales . — Eine Konferenz
der .Verbände der Seeleute , Schifter , Schiffsheizer , Kutscher

ustv . beschloß die Gründung eines TranSportarbeiterverbandeS
für ganz Australien . — Bon den am Streik der Bergleute tn
Waihi , Neuseeland , Beteiligten müffen schon« jene 66 ein Jahr
Gefängnis absitzen , die sich weigerten, Bürgschaften für Ihr
ferneres „Wohlverhalten " zu geben. Der Streik , der inzwischen
verloren ging , richtete sich auch gegen das staatliche ebligato -
rische Schiedsgerichtswesen. Da sich der neugegründete Gewerk¬
schaftsbund für Ren -Seeland entschieden gegen den Fortbestand
der jetzt schon fast 20 Jahre in Kraft befindlichen Gesetze Herr ,
die gewerblichen Streitigkeiten erklärte , dürfte es in diesem
„Lande des sozialen Friedens " boib weitere heftige Arbeiter -
kämpfe geben. — Das industrielle Bundesschiedsgericht entschied ,
datz die reguläre Arbeitszeit der Schiffsmannschaften auf See
acht Stunden innerhalb 24 Stunden nicht überschreiten darf
und daß für alle der Dreischichtwechsel einzuführen ist. Diese
Entscheidung bedeutet einen ungeheueren Fortschritt sür die
australischen Seeleute , auf den ihre europäischen Kollegen wohl
noch lange werden warten müsten. — Der Mufikerverband tn
Viktoria beschloß, die Aufnahmeprüfung für neue Mitglieder
beizubchalten , die Mitglieder ausländischer Gewerkschaften
aber anzuerkennen , wenn sie nickst länger wie einen Monat im
Lande bleiben. Andernfalls müsten auch diese sich der Prüfung
unterziehen und übertreten . — Da ? BundesrePräsentanten -
hauS nahm in letzter Lesung den Entwurf eines Unfallgesetzes
der Arbeiterregierung an , den auch die Bürgerlichen plötzlich
als „ längst fällig" bezeichneten . Vor Tisch hieß es anders . . .

Ssdische Politik.
Zu der Entlassung von Eisenbahnangestellten

schreibt noch die „N . B . L."
: „Dem Vernehmen nach soll

die Eisenbcchnverwaltung auch Leuten gekündigt haben,
welche zehn und mehr Jahre in ihren Diensten
stehen und ein großes Stück ihres Lebens für dieselbe ge¬
arbeitet haben. Das jetzige Vorgehen halten wir von sei¬
ten einer Staatsbehörde nicht für gerechtfertigt. Wenn ein
Techniker — und hier trifft dies in vielen Fällen zu — die
besten Jahre seines Lebens im Dienste des Staates zuge¬
bracht hat , sollte man keine Maßregel treffen , ihn ohne wei¬
teres zu entlassen . Dielen der Leute , die von der Kündi¬
gung betroffen worden sind , wird es sehr schwer fallen ,
eine neue Stellung zu finden . Im Bereiche eines so gro¬
ßen Betriebs , wie es die badische Eisenbahnverwaltung ist,
bietet sich immer Gelegenheit , solche Leute wieder zu ver¬
wenden .

"
Wie uns mitgeteilt wird , befinden sich unter den Ent¬

lassenen auch ältere Leute , die 50 und mehr Jahre alt
sind . Es ist unerhört , solche Leute mir nichts dir nichts
auf die Straße zu setzen. Warum entläßt man denn nicht
die Schuldigen für die Wirtschaft in der Eisenbahn¬
verwaltung , die jahrelang nicht ans Sparen dachten und
wie blind darauf los wirtschafteten? Es wäre wirklich an
der Zeit , ganz oben cmzufangen zu pensioniere ^,
denn sonst kommt diese Verwaltung nie in ein gutes Gleis .
Jetzt müssen immer die Unschuldigen büßen.

Ganz unsere Meinung .
Heber die Taktik Wackers bei den kommenden Landtags -

Mahlen äußerte sich Genosse Weißmann in Freiburg .
Die Taktik Wackers laufe daraus hinaus , die jetzige Partei¬
konstellation zu sprengen und das Lebenswerk Wackers, die
klerikal- konservative Herrschaft in Baden aufzurichten .
„Diese Pläne zu durchkreuzen , sei die Aufgabe der
Sozialdemokrati e " .

Wacker und das Zentrum rechnen besttmmt damit , daß
sie durch die Wiederholung des Pforzheimer und Karls¬
ruher Tricks bei den Reichstagswahlen einen großen Teil
der sozialdemokratischen Wähler täuschen und damit
die Sozialdemokratie isolieren können. Der Umstand , daß
ein Teil unserer Genossen den Verlust der Pforzheimer und
Karlsruher Reichstagsmandate dem Großblock zur Last
legte , anstatt sie der Taktik des Zentrums aufs Konto zu
setzen , hat für Herrn Wacker große Hoffnungen für die
Landtagswahlen erweckt . Er glaubt damit rechnen zu kön¬
nen'

, daß bei einer Wiederholung dieser Taktik die Mehr¬
heit der sozialdemokratischen Wähler ihren Führern die
Gefolgschaft kündigen und so das Zentrum das letzte Hin¬
dernis auf dem Wege zur Eroberung der klerikal-konser¬
vativen Mehrheit beseitigt . Diese Rechnung hat aber ein
großes Loch ._

Me drei lachten lustig auf .
Da wurden sie durch ein freudiges Geschrei abgelettkt,

das sich au der vordersten Spitze des Schiffs erhob. Ein
Matrose hatte den Leuten , die dort herumsaßen oder - lagen ,
von der nahenden Küste Englands erzählt und alle hatten
erwartungsvoll nach Land ausgeschaut.

Als Albert und die beiden Mädchen nach vorn kamen,
sahen sie am Horizont kleine Punkte , die bald als Segel
uchinnt wurden . Es waren Fischerboote, die bei gutem
Wetter sich weit hinaus ins Meer wagen . Die unter¬
gebende Sonne beleuchtete die winzigen Fahrzeuge . War
es auch noch nicht 'das ersehnte Land , so wußten die Passa¬
giere doch, daß sie diese Nacht noch England erreichen wür¬
den , und jubelten der bald erreichten alten Heimat zu,
wie sie einst der neuen zugejubelt , die sie doch bald wieder
aufgegeben hatten.

Laute Stimmen weckten Albert aus dem Schlafe . Seine
Schlafkameraden waren fast alle munter und steckten ab-
wechselnd die Köpfe zu den runden Fenstern hinaus . Das
Schiff lag vor Anker . Er empfand zuerst die ruhige Lage
des Dampfers als etwas Ungewohntes . Acht Tage lang
hatte die Maschine gearbeitet und ein Geräusch und eine
Erschütterung hervorgebracht, an die sich der Bewohner
bald so gewöhnt , daß ihm etwas zu fehlen scheint , wenn
das Schiff ruhig daliegt .

Jetzt sprang Albert vom Lager auf und kleidete sich an .
Durch das Fenster gewahrte er eine Anzahl Möwen , die
auf und nieder flogen . Als er auf Deck kam , blieb er über¬
rascht stehen: ein wundervolles Bild war da vor ihm
ausgebreitet . Das Schiff lag in der Bucht von Plymonth .
Zur Rechten waldige Hügel , im Hintergründe die noch stille
Stadt ; der junge Tag hatte nur die Möwen herbeigelockt,
die in großer Schar das schiff umkreisten und um jeden
Bissen kreischend kämpften, der von der Küche ins Meer
geworfen wurde.

Dann fuhr die „Colorado " aus der schönen Bucht hin -
auS , an der bergigen Küste Englands entlang und als
die letzten schroffen Felsen ^ allmählich verschwanden, lug¬

ten die Passagiere schon wieder nach neuem Land aus :
das Schiff steuerte auf Frankreichs Küste zu.

In Cherbourg stiegen mehrere Reisende aus , die
Schiffskapelle spielte die Marseillaise als Abschiedsgruß.
Dann dampfte die „Colorado " aus dem befestigten Hafen
hinaus , der Nordsee zu.

Von Dover funkelten die Lichter herüber , und ein
Leuchtturm warf sein weithin strahlendes

"
Licht über die

dunkle Wasserfläche. Auf dem Schiffe wurde es allmählich
ruhiger , nach und nach verschwanden die Reisenden in ihren
Abteilen . Schwarz und klobig ragten die mächtigen
Schornsteine empor , nur die hochgelegenen Kabinen 'der
ersten Klasse waren hell erleuchtet und am Vordermast ver-
breitete die große Laterne einiges Licht . Auf der Schiffs¬
brücke ging der wachthabende Offizier auf und ab , und aus
den Luken des Zwischendecks ertönte eine Ziehharmonika ;
da unten wurde flott getanzt.

Als Albert am letzten Morgen aufs Deck kam , schaute
er auf eine trübe , stürmische See hinaus . Ringsum
sprühende , stürzende, kämpfende Wogen . Er sah lange
Zeit dem aufgeregten Meere zu ; in seinem Innern hatte
es auch gestürmt und getobt , heute war er ruhig und zu¬
frieden und fuhr mit guter Hoffnung der alten Heimat zu.

Gegen Mittag zerteilte die Sonne die grauen Wolken
und bestrahlte die grünen Wogen der Nordsee. Beim
zweiten Feuerschiff auf der Elbmündung kam der mächtige
Passagierdampfer „Amerika" herangeschnaubt. Er war
auf der Ausreise nach Neuyork begriffen . Ein lebhaftes
Begrüßen begann auf beiden Schiffen , das Tücherschwen-
ken wollte kein Ende nehmen.

Albert sah dem enteilenden Dampfer nach . Dort zogen
wieder Tausende hinüber in das Land , das einen alten
Ruf von Glück , Reichtum und Freiheit genießt . Der Ruf
ist trügerisch : die Freiheit beruht auf Einbildung und
den Reichtum erjagen nur wenige . Viele aber von denen,
die hoffnungsvoll ausziehen , kehren enttäuscht zurück

— Ende . —

Sette 3.
' Eine impertinente Leistung.

In seinem Referat über die nächsten Landtogswahlen
hat Genosse Weißmann in der Freiburger Parieiver¬
sammlung u. a. gesagt , wir müßten energisch gegen die
staatsbürgerliche Zurücksetzung der Sozialdemokratie mr
Lande Baden ankämpfen . Dazu bemerkt der „Frei -
burg « r Bote " :

Daß sich die Sozialdemokraten in Baden als „Staats¬
bürger zweiter Klaffe" behandelt fühlen, ist auffallend .
Rühmen sie sich doch stets, daß sie im Parlament mit Hilfe
der Großblockfreunde alles durchsetzen und frent „Genosse "
v . B o d m a n sich doch königlich über das Fortschrsettm » der
„großartigen Bewegung" im Grohherzogtnm. Mein Liebchen ,
was willst du noch mehr ?

Diese Bemerkungen bedürfen keiner Kritik. Es genügt ,
sie als Beweis für die Nichtswürdigkeit , mit der die Zen »
trumspresfe den poliftschen Kampf führt, niedriger zu
hängen .

In der Privatklagesache der Mitglieder des Hauptvorstandes
des Reichsverbandes gegen die Sczialdemokratie in Berlin ,
nämlich : 1 . Generalleutnant z. D . Eduard v . Liebert in Berlin ,
2 . Landgerichtsrat Paul Hagemann in Erfurt , 3. Wirkl . Geh-Rat
Willy von Dürften in Berlin , 4 . Landrat a . D . Max Rötger in
Berlin , 5 . Kammerherr von Arniin-Züsedom in Züsedom,
Uckermark , 6 . Landgcrichtsrat Dr . Edumd Wagner in Dresden ,
7 . Zeitungsherausgeber Dr . Friedrich Longe in Berlin , 8. Gras
von Arnirn -MuSkau in MuÄau , 9 . Burggraf Carl zu Dohna ,
Landrat a . D . , Schlachtenisee bei Berlin , 10. Geh. Baurat Al¬
fred Wanckel in Altenburg , 11 . Handelskammersyndikus Wil¬
helm Hirsch in Effen a. Ruhr , 12. Geh. Kommerzienrat Julius
Barster in Köln a . Rhein , Privatkläger , vertreten durch die
Rechtsanwälte Justizrat Palm u. Dr . Regula in Harburg .
g :gcn den verantwortlichen Redakteur der „Pforzheimer Freien
Preffe "

, Herrn Friedrich Schübelin in Pforzheim, Beübuldig -
teu , vertreten durch die Rechtsanwälte Dr . Frank u . Dr . Hirsch»
ler in Mannheim , wegen öffentlicher Beleidigung , bar das Gr .
SckLsfengericht zu Pforzheim in der Sitzung oom ! i . Oktober
1812 für Recht erkannt : Der Angeklagte wird wegen Beleidi¬
gung zu einer Geldstrafe von 26 Mk. — Fünf und zwanzig
Mark — sowie zur Kostentragung verurteilt . Die Kläger er¬
hallen die Befugnis , das Urteil auf Konten Angeklagten
einmal binnen sechs Wochen in der „Pforzheimer Freien Preffe '
bekannt zu machen .

B . R . W.
Vorstehende Ausfertigung stimmt mit der Urschrift über»

ein und wird die Vollstreckbaffeit bescheinigt .
Lforzheim , den 4. Januar 1913.

Der Gerichtsschreiber Gr . Amtsgerichts C II .
E . Metzger .

Deutscher Reichstag.
Berlin , 11 . Jan .

Auf der Tagesordnung steht die Fortsetzung der ersten ■
Lesung der Novelle zu den 88 74 , 75 und 76 des Handelsgesetz¬
buches über die

Konkurrenzklausel der HandlnngsgrhUfen.
Abg. Giebel (Sitz.) :

Die Regierung ist in einer wichtigen Arbeitnehmerfrage
ausschlaggebend gewesen zu Gunsten der Arbeitgeber¬
intereisen . Die Regierung will immer noch nicht eine
gleiche Freizügigkeit für Arbeitnehmer und Arbeitgeber zugeben
und sie legt ein größeres Verständnis für die Arbeitgeberinter -
effen an den Tag als für die Fntereffen der Handlungsgehilfen .
Eo gehört in der Tat dazu , mit dieser Vorlage vor die
Ocffentlichkeit und die deutschen Angestellten zu treten . Die
Konkurrenz ! l au sel muß vollständig fallen ,
wie wir es immer verlangt haben. Die Rechtsprechung hat in
der Frage der Konkurrenzklausel vollständig versagt und durch
diese Rechtsprechung ist ja erst der Mißbrauch der Konkurrenz-
klausel eingetreten . Mit der Konkurrenzklausel ist der schlimmste
Mißbrauch getrieben worden. Ihre Anwendung mutzte Em¬
pörung Hervorrufen und diese Empörung kann nicht beseitigt
werden durch eine so schlvächliche Vorlage. Im kaufmännischen
Betrieb gibt es keine Betriebsgeheimnisse, die durch eine Kon¬
kurrenzklausel geschützt werden können . Wer Geschäftsgeheim- ;
niffe erfahren will , der kann das auf andere Weise tun . Die J
Konkurrenzklausel beschränkt die Freizügigkeit und macht es
den Angestellten unmöglich, selbständig zu werden. Der Prinzi - '
pal hat in der Konkurrcnzklausel ein bequemes Mittel , sich die
Angestellten gefügig zu machen , denn er weiß, sie kommen nicht
los von ihm. Die fortwährenden Wünsche nach Gehaltszulagen
sollen unterdrückt werden . Die Notlage des Angestellten wird
in jeder Weise ausgenützt . Me Regierung kann wirklich nicht
hoffen , datz durch >den vorliegenden Entwurf an dem Zustand
von heute auch nur das Geringste geändert wird . Me miß¬
bräuchliche Anwendung kann eher noch gesteigert werden. Me
vorgeschlagene Entschädigung während der Konkurrcnzzeit be¬
deutet gar keine Schadloshaltung . Die Entschädigung mutz das
volle ^ halt betragen . Es ist ein unerhörtes Beginnen , einer
angeblich modernen Regierung Angestellte hinter schwedische
Gardinen bringen zu wollen, wenn sie die Konventionalstrafe
nicht bezahlen können. (Präsident Kämpf ruft den Redner
zur Ordnung . ) Das Verbot der Konkurrenzklansel muß be¬
dingungslos ausgesprochen werden, und nicht nur für die Hand¬
lungsgehilfen , sondern für alle Angestellten und Arbeiter . Alle
Angestellten sind gleichermaßen interessiert und dieses gleiche
Interesse zeigt , wie notwendig ein einheitliches Angestellten¬
recht ist . Wir müffen die Gelegenheit benutzen , aus diesem
Spezialgesetz ein allgemeines Verbot der Konkurrenzklaufel zu
schaffen. Mr Gesetzentwurf, wie er jetzt vorliegt, bringt keinen
Vorteil , er schlägt falsche Bahnen ein und ist ungeeignet, die
Uebclstände zu beseitigen. Das ganze Gesetz ist wirklich nichts
anderes als die durchsichtige Politik der weihen Salbe . Mun
kann aber fuderweise die weiße Salbe anfahren und wird dennoch
die Unzufriedenheit unter den Angestellten nicht beseitigen. Me
Angestellten wollen kein Geschenk und keine Wohltaten, sondern
nur ihr Recht . Der Gesetzentwurf ist sofort, als er ausgearbei .
tet war , den Arbeitgeberorganisationen unterbreitet worden, die
Angestelltenorganisationen aber ließ man unberücksichtigt .
Später hat man zwar auch die Angestellten informiert , aber erst
zu einer Zeit , als nichts mehr zu ändern war . Die Kom¬
mission wird eine größere Umarbeitung der Vor .
läge vornehmenmüssen. Wir hoffen , daß wir bei unsererReform.
arbeit in der Kommission Unterstützung finden bei den anderen
Parteien . Dann kann ein Gesetz entstehen , das wirklich eine
Besserung der heutigen unhaltbaren Zustände bringen , wird .
(Beifall .)

Abg. Trimborn (Zentr . ) : Weshalb sind nicht auch die Tech¬
niker in diese Vorlage einbezogcn worden? Das wäre um so
mehr notwendig gewesen , als seit. Jahren eine Bewegung nach
Einheitlichkeit des Angestelltenrechts im Gang ist. Durch die
Vorlage wird das Vorhandensein eines Notstandes von den Re¬
gierungen anerkannt . Um uns von der angeblichen Notwendig¬
keit der Klausel , wie sie von den Prinzipalen behauptet wird,
zu überzeugen , mutz uns noch ein ganz anderes Material bei-
gebracht werden . Die ba d i s ch e Kammer hat sich für dte
vollkommene Beseitigung der Konkurrenßklausel ausgesprochen.
Die Kommission wird daneben die Urteile der Kaufmanns -.
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geeichte zu prüfen haben. Tatsache ist es, daß weite Handel».

, kreise , insbesondere groß« Kleinhandelsgeschäfte unp auch
Warenhäuser auf die Konkurrenzklausel verzichten und gutdabei fahren . Bei der Industrie dürfte eS in noch größeremMatze der Fall sein. Die Kommission wind sich noch ernstlich
zu fragen haben , ob nicht etwa die Konkurrenzklausel ganz zubeseitigen wäre . Berechtigt wäre sie , wenn sie sich nur aus den
Schutz der Geschäfts- und BetriebSgeheimniffe beschränkentoürde , und zwar auf den Zeitraum von einem Jahr . Die
Lehrlinge sollten prinzipiell aus der Vorlage herauSgelasienwerden. Besser wäre es, das Gesetz zur Bekämpfung des un¬
lauteren Wettbewerbs auszubauen . Jedenfalls hat sich das
Gesetz auf die äußersten FÄle zu beschränken . (Beifall .)

lAbg. Thoma (natl .) : Wir begrüßen die Vorlage als eine
geeignete Grundlage für weitere Arbeiten zur Beseitigung
großer Mitzstände. Die Vorlage stellt eine stückweise Besserungdes Angestellten-Rechts dar . Wir wünschen eine Vereinheit¬
lichung dieses Rechtes. Scharf umgrenzte Bestimmungen müffen
geschaffen werden , die dem richterlichen Ermesien keinen zu
großen Spielraum laffen. Dauernde Belastung des Angestellten
wogen Vertragsbruchs halte ich für unsittlich ; eine einmalige
Konventionalstrafe ist durchaus ausreichend.

Abg . v . Beit (dtschkons. ) : Ein völliges Verbot der Kvnkur-
renzklausel wäre bedenklich . Wenn der Prinzipal die Angestell¬ten bei Anwendung der Konkurrenzklausel entschädigen muh
so wiid er die Klausel nur anwenden , wenn er ein weittragen¬des Jntereffe 'daran hat .

Abg . Weinhausen (Fortschr . Bpt . ) : Die Regierungsvorlage
sucht die goldene Mittelstraße zu beschreiten . Sie will die
Klausel nicht in der bisherigen Form aufrecht erhalten , schränkt
sie aber erheblich ein . Die Mehrheit meiner Freunde will
nicht ein glattes Verbot der Konkurrenzklausel. Die
GehaltSgrenze muß in das Gesetz hineingearbeitet werden. Da.
durch wird die Anwendung der Klausel außerordentlich be-
schränkt . Eine Geltungsdauer der Klausel von .drei Jahren
halten wir für zu lang.

Abg. Dombek (Pole ) : Wir streben eine völlige Aufhebungder Klausel an .
Wg . Warmuth (b. k. Part .) : Ich hoffe , daß das Gesetz

schließlich noch besser als der Entwurf die Interessen der Auge
stellten wahren wird . Ganz entbehren können wir die Klausel
nicht .

Abg . BehrenS (Wirtsch. Vgg.) : Wir möchten die ganz »
liche Beseitigung der Konkurrenzklausel, besonders, da
es außerordentlich schwierig ist , zu definieren , was Betriebs '
und waS Geschäfts-Geheimnisse sind .

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelohnt.
Abg . Dr . Qnarck (Soz . ) : Mir wollen zu einem Verbot der

Konkurrenzklausel kommen . Die Konkurrenzklausel hängt über
dem Haupt des Angestellten wie ein Damoklesschtoert. Mit der
Ausr«hterhaltung der Klausel machen Sie den sozialen Fort¬
schritt im Handelsgewerbe so gut wie unmöglich. Man kann
den Handlungsgehilfen nicht helfen , ohne den Prinzipalen weh
zu tun . In der Kommission werden wir sehen , wie die Zen¬
trumsherren ihre schonen Worte in die Praxis umsetzen werden.

Abg . Marquart (natl .) spricht ebenfalls gegen die Klausel.
Nach weiteren Ausführungen des Abg . Waldstein (fortschr .Bpt .) geht die Vorlage an eine Kommission von 21 Mit -

gliedern .
Am Montag 1 Uhr : Jugendgerichte . Etat .des Innern .

8t»er«likrs«milmz der Verbind« der
Lmd-, Wild- md Wei»deMdeüer.

Im Februar 1869 gegründet , konnte dieser Verband seine
erste Generalversammlung vergangene Woche inBerlin schonmit einer respektablen Vertretung von 44 Delegierten abhallen .Bei der Wahl der Delegierten war besonders darauf Bedach!
genommen worden , daß nur Leut « gewählt wurden , die im Be¬
rufe tätig sind. Das ist denn auch mit sehr verschwindenden
Ausnahmen geschehen .

Bei der Erstattung des Ä efchäf tSb e r i cht S verweistder Vorsitzende des Verbandes , Georg Schmidt , aus die schon
äußerlich erkennbare erfreuliche Entwicklung des Verbandes
Ende des Jahres 1866 erst 4681 Mitglieder , zählte der Verband
1810 schon 8634 Mitglieder , 1814 sogar 18 686 und 1812 am
Schluffe des 8. Quartals 1723? Mitglieder . Als besonders
erfreulich verzeichiret er, daß der Verband auch in den Guts¬
höfen Eingang gesunden hat ; 5717 Gutsarbeiter find organi¬siert. Neben 6982 landwirtschaftlichen Arbeitern sind als drit :-
stärkste Gruppe 3780 organisierte Waldarbeiter zu verzeichnen.
Zurzeit bestehen 511 Ortsgruppen . Doch die Tätigkeit d«S Ver¬
bände» war nicht nur eine rein agitatorische . Ein erheblicherTeil seiner Tätigkeit wurde mit Erfolg der Verbefferung der
Lohn - und Arbeitsverhältniff « zugewandt . Auch durch Ein¬
reichung von Petitionen an die Behörden wurde für staatlichr
Forst - und Waldarbeiter ans Verbesserung der Arbeitsverhält ,
niste hingewirkt .

Bei der Bekämpfung des Verbandes wirken auch die Land.
Wirtschaftskammern in besonderem Maße mit . Im November
hat im Abgeordnetenhause eine Konferenz landwirtschaftlicher
Scharfmacher unter Teilnahme von Vertretern der Regierung
getagt , die sich mit der Frage beschäftigte, wie die Landarbeiter
wohl stärker zu geselligen Vereinen , zu Sparkaffen usw. heran¬
zuziehen seien, um sie vom Verband abzubringen .

Aus dem Kassenbericht ist erwähnenswert , daß der
Verband in der ersten Geschästsperiode aus Eintrittsgelvernund Beiträgen 167 846 Mk . vereinnahmt hat . Unter den Aus¬
gaben sind 17 617 Mk. für Krankenunterstützung , 4434 Mk.
für Maßrogelungsunterftützung und 10268 Mk . für Rechtsschutz
zu verzeichnen.

UÄ>er die Rechtsschutztätigkeit des Verbandes be¬
richtet Redakteur Faatz . Diese Tätigkeit macht dem Vorstand
ständig steigende Arbeit . Waren von Juni 1811 SiS Juni 1612
nur 671 Rechtsfälle beim Vorstand gemeldet, so sind es seit
Juni bis jetzt , also in 5V* Monaten , allein 688 Fälle . In
Rechtssache gingen allein in einem Monat 940 Briefe beim
Vorstand ein . Redner bespricht die materiellen und morali¬
schen Erfolge der vom Verband verfolgten Rechtssachen . Tie
moralische Wirkung aus die Gutsbesitzer war vielfach die, daßin jenen Gegenden , wo der Verband Prozesse führte , die Rechts¬
beugungen der Gutsbesitzer nicht mehr so häufig waren . Rechts¬anwalt Dr . S . Rosenfeld zieht hieraus aus der Praxi » ver
von . ihm für die Landarbeiter im letzten Jahre geführten etwa
100 Prozeffe eine längere Rechtsbelehrung für die Delegierten .
Rechtsschutz sei für den Landarbeiter von besonderer Bedeutung .Dem Landarbeiter erwüchsen bei der Rechtsverfolgung viel
größere Schwierigkeiten als dem städtischen Arbeiter .

Am zweiten Berhandlungstage . folgte ein zweistündiges
Referat des Redakteurs Faatz über : „Die Rechtsverhältnisseder Landarbeiter "

. In den 3% Jahren Tätigkeit des Verbän¬
de- hätten die Gegner allerhand Vorschläge gemacht, wie dem
Landarbeiter zu helfen sei, nur den wichtigsten Vorschlag: die
Rechtsverhältnisse zu verbessern, hätten sie vergessen . Alle
gesetzlichen Bestimmungen seien anscheinend nur von der An.
sicht diktiert : Wie macht man es dem Unternehmer leicht , den
Arbeiter auszunutzen ? Dazu kommt, daß diese» „Recht" nicht
einheitlich ist , sondern in 44 Gesindeordnungen verzettelt ist .Und während daS Gesinde — was zum Gesinde zählt, ist übri¬
gens selbst unter Rechtskennern sehr strittig — unter die Ge¬
sindeordnung fällt , unterstehen die landwirtschaftlichen Arbeiter
den Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuches über den
KienLvertraa . Im Einführungsgesetz zum B .G .B . ist extra

t
« sagt , daß die Bestimmungen der Gefindoordnung unberührr' bleiben. Sonst geht Reichsrecht vor Landesrecht, nur tm Gr .
findeverhältnir des Landarbeiters nicht . DaS Gefinderecht kennt
eigentlich nur Pflichten deS Gesinde», da» lehrt ein flüchtigerBlick in die 44 Gesindeordnungen . Dazu kommt aber vorallem , daß nach den Bestimmungen einiger Gesindeordnungender Herrschaft daS mittelbare Züchtigungsrecht zusteht. Zwarwird das von Kommentatoren imt modernen Ansichten be«
stritten , die Gerichte entscheiden noch heute in dem Sinne .Diese Gewohnheit ' des Prügelns hat sich denn auch auf dieLandarbeiter übertragen . Wenn der Arbeiter dann bei der
Staatsanwaltschaft Strafantrag stellt , nimmt diese stets an,daß der Gutsherr in Notwehr gehandelt habe und lehnt ein
Verfahren ab . DaS wirke wie «ine Prämie auf das Prügel -
recht . All« Gesindeordnungen , außer der badischen , haben
Strafbestimmungen . Redner besprich weiter die Einschränkungdes Koalitionsrechts der Landarbeiter und di« Bestrafung de:
Verabredung zur Erreichung befferer Arbeitsbedtl ^ ungen . Auf«in« DiAufsion wurde in Anbetrach der vortreffiichn , allgemein sehr befriedigcnden Referate verzichet .In einem Referat über : „Unsere nächsten Aufgaben"
gibt der Verbandsvorsitzende Georg Schmidt aus den bei der
Agitation und Orgamsation gemachten Erfahrungen präziseAnweisungen , wie die so schwierige Agitation und Organisationunter den Landarbeitern mit Erfolg betriebe :: und in welcherArt Versammlungen für die Mitglieder interessant gestaltetwerden können. Für die Oeffentlichkeit ist von Jrrtereffe , daßSchmidt erklärt , sich gegen einen Artikel der „SozialistischenMonatshefte " wenden zu müssen; wenn die Generalversammlung darüber mit Stillschweigen hinwegging« , könnte es sonstden Anschein haben , als ob sie gegen den Artikel nichts eiwjuwenden hätte . Wenn der Verfasser d«S Artikels , ArthurSchulz , die Konferenz im Abgeordnetenhaus« als « ine Zu¬sammenkunft ländlicher Organisationen ansprcche , so sei schondagegen Einspruch zu erheben . Auch scheine er der irrtümlichenAufsaffung zu huldigen , daß der Landarbeiterverband erst eineFolge der Untern «hmerorganifation in der Landwirtschaft war .Der Rat aber, den Schulz gibt , 'daß der Verband nämlich jedezollgegnerische Agitation einsteüen solle , müsse vom Verbandabgelehnt werden , noch mehr aber der weitere VorschlagSchulz ' ,das Naturallohnststem nicht zu verwerfen . (Lebhafte Zustim¬mung .) Wenn Schulz einmal nähere Einsicht in die Rechts,schutzsachen 'des Verbandes erhielte , würde er sofort erkennen,daß die Naturalentlohnung nur Udazu dient , den Landarbeiterum seinen schwer verdienten Lohn zu prellen.Es folgte die Beratung de » Statrrt » . Dazu referiert Hille » Magdeburg , der bemerkt, daß die Erfahrungenmit dem bisherigen Statut den Berbandsvorstand veranlatzten ,in Gemeinschaft mit den Gauleitern ' einen ganz neuen Statuten -Entwurf auszuarbeiten und vorzul«gen. Diele Orts¬

gruppen haben ebenstlls Anträge gestellt, die sich überwiegendmit den Unterstützungseinrichtnngen beschäftigen. Der Wunschnach höheren Unterstützungen sei nur bei einer allgemeinenErhöhung der Beiträge zu erfüllen , dies« aber s«i nicht an.
gängig . Der Entwurf sieht eine vierte , höhere Klaffe vor, die
1 Mk . Monatsbeitrag verlangt ; die untere .Klaffe mit monat¬lich 80 Pf . soll auf 46 Pf . erhöht werden , aber nur für weib
liche Mitglieder zugänglich sein. Di« zweite und die dritteBei.trvgSklaffe sollen mit 66 und 86 Pf . bestehen bleiben . Auchsind entsprechende Wockenbeiträge zulässig, die der Referentsehr befürwortet . Rechtsschutz soll erst nach sechsmcmatltcherMitgliedschafi gewährt werden . DaS Krankengeld soll nur tnder niedrigsten Klaffe etwa » erhöht und in der vierten Klasseentsprechend dem Beitrag eingeführt werden . Di« Ausgabenfür diese UnterstützungSzwecke sind bisher stark gestiegen,

taßregelungsunderstützung und Sterbegeld werden wm bisherzahlt . Auch die Ausgaben für Sterbegelder stiegen rapid .
Mä
«Cj
Der Verband - vorstand soll durch einen Beirat erweitertwerden.

In dev Diskussion über den Statutenentwurf spielt die
Frage der Titeländerung deS Verbandes ein« größer« Rolle.Der Vorstand schlägt vor, daß an Stelle des jetzigen langenTitels einfach, wie «noch im Sprachgebrauch üblich , gesagt wird :
„Deutscher Landarbeiterverband " . Besonders die Delegierten ,di« Waldarbeiter sind, wünschen, daß in Rücksicht auf die Agt.tation unter den Waldarbeitern diese im Titel mitdenanntwerden sollen. Unter Hinweis darauf , daß in den Jndnstrte .verbänden noch weit mehr Berufsgruppen vertreten sind und
diese doch auch nur die Hauptgruppe im Titel benennen und
daß ferner das Vervandsorgan auch nur „Der Landarbeiter "
heiße, wird der kurze Titel beschlossen. Der Entwurf des Vor»
stände» wird unverändert angenommen , wobei der einstimmigeBeschluß, die untere Bei trag ssslaffe von 36 auf 46 Pf . zu er¬
höhen, und eine vierte höhere Klaffe einzuführen , besondersbervortritt . — Anträge und wiederholt geäußerte Wünsche , di«
Berhandszeitung alle 14 Tage erscheinen zu laffen, werden aufAnregung deS Redakteurs dahin erledigt , daß dem Verbands .
Vorstand das Reckt erteilt wird , den „Landarbeiter " eventuell
vierzehntägig erscheinen zu laffen. — Neue Anträge verlangendie AnsteÄing stoeiterer Gauleiter , einen für Ost- und
Westpreußen , einen für Nordbayern , einen weiteren für Süd -
mostdeutsch!and, einen weiteren für Mitteldeutschland . Auch
dies« Anträge werden dem Vorstand « überwiesen. *

Der bisherige Vorstand wird einstimmig wiedergewählt .Nach der Mahl des Beirats wird der Antrag , die nächste Gene¬
ralversammlung in Stuttgart stattfinden zu laffen, abgelehnt ;Berlin soll wieder der Tagungsort sein. — Nach einem Schluß-ivort Keiditfch » wird die Generalversammlung mit einem Hochauf den Verband geschlossen.

Soziale Rundschau.
Die erste Beitragszahlung für die Angestelltenversicherung.Nach dem das Versicherungsgesetz für Angestellte mit demJanuar 1813 in Kraft getreten ist , werden die Arbeitgebererstmalig zum ersten Februar 1913 die fälligen Monatttzei .träge cinzuzahlen haben. Die von den Arbeitgebern der Reichs-

versicherungSanstalt einzuzeichnenden Nachweise und die fürAngestellte, die bei mehreren Arbeitgebern beschäftigt werden,zugelaffenen Postkartenvordrucke sind bei den Ausgabestellen in
Empfang zu nehmen . Mit diesen Formularen wird den Arbeit¬
gebern ein Mrkblatt für die Beitragsentrichtung auSgehändigt,in welchen alles nähere ausgeführt ist. Die Beiträge für die
Angestelltenversicherung sind von den Arbeitgebern im Wegedes Postscheckverkehrs zu entrichten . Zu den Einzahlungen find
besondere Zählkarten auf rotem Papier in rotbraunem Druck
; u verwenden , die von der Postanstalt zu beziehen sind . Die
Zahlkarten haben auf der Rückseite des Abschnitts einen Vor¬
druck für die Berechnung der fälligen Beiträge . Die Zählkartenwerden von der Postverwaltung heigeftellt und in 'der gleichen
Weise wie die 'blauen Zahlkarten an das Publikum abgegeben.Inhaber von Postscheckkonten können die 'Beiträge durch Ueber-
weisung entrichten . Diesen Überweisungen sind bei der Ueber-
endung an das Postcheckamt besondere Gutschriftzettel beizu-
ügen , die von den Postscheckämtern an die Kontoinhabern ab¬

gegeben werden.
Mjeisterkurfe. Am 2. d» . Mts . haben die vom Landesge-

toerbeamt für dieses Jahr in Aussicht genommenen Meister -
k n r s e begonnen . In der Zeit vom 2. bis 4. Januar fanvunter Lenkung des Linoleumsleyemeisters GehreS« aus Karls¬
ruhe ein Knr» für Linoleumleger und gleichzeitig ebenso in der
;feit vom- 6 . bis 8. Januar solche für Schreiner tm Beizen,Matt ieren mck Pcllreren von Hölzern in Heidelberg statt . Letz¬

tere Kurse wurden von Malermeister Siegelt au» KarSruhegeleitet . Weitere Kurse für Lruoiewnleger werde» in Kon-
stanz und vom 1L. bis 17. Januar in Karlsruhe veranstalt « .Ferner findet zurzeitie ein Kurs statt für Maler mit llebun .
gen in den neueren Maltechmken, ferner für Mechaniker uns
Schlaffer über die Reparatur von Automobilen . Der Unter »
richt im Meisterkurs für Maler wird von Malermeister Haagaus Karlsruhe und Malermeister Herold aus Konstanz und derfür Mechaniker und Schlaffer von Fahrmeister Horschler beiden Benzwerken in Mannheim erteilt .

Kinderfchutzgesetzgebnng in den Bereinigten Staaten . Racheinem Berichte de» nationalen Kinderschutzkomitees wurden im
vergangenen Jahre in «cht Staaten besondere Kinderschutzgesetz«beschlossen. Einzelne Schutzbestimmungen wurden ferner er.laffen in Kentucky , MaffachusettS und Neu-Jerfey . Allerdingshapert es mit der Durchführung dieser Gesetze sehr , umsomehrals Kinder 'besonders in solchen Industrien beschäftigt find , d:ehauptsächlich Ausländer , Einwanderer aus den allerrückständig¬sten Gegenden Europas verwenden . Nur in 14 Staaten tagt « :im verflossenen Jahre di« Landtage und in all cm 14 wurden durchdie Initiative bti nationalen Kinderschutzkomitees besonder«Gesetzentwürfe zum Schutze der Kinder dorgelegt. In Georgiaund Neu-Mexiko wurden diese Entwürfe abgelehnt , in 11 Staa¬ten jedoch mit wenigen Aenderungen angenommen . Der Land-tag eines Staates (Louisiana ) stimmte dagegen einer Ver¬
schlechterung deS bestehenden Zustandes zu, indem die aufBühnen beschäftigten Kinder von dem Schutze deS Gesetzes aus¬
genommen wurden .

Uns der Partei.
Genosse Reichstagsabgeordneter Wendel

Mainzer Amtsgericht große Aufregung .
verursachte im

ES handelte sich

Der Beklagte, der am Montag nicht erschienen war , wurde aufDienstag nachmittag telephonisch geladen , widrigenfalls Haft¬befehl erlassen werde. In der Dienstagssitzung ist nun alles
versammelt . ES wird 5 Uhr, 10 Minuten nach 5 Uhr erscheintder Gerichtshof, doch alles harrt vergeblich ans 'den Angeklagten.Der Rechtsbeistand des Klägers springt ärgerlich auf und er¬klärt , so etwas sei ihm in seiner Praxis noch nicht vorgekommen.Ich beantrage sofortigen Haftbefehl und den Angeklagten nöti¬
genfalls aus dem Bett zu holen . Mühsam beschwichtigtder Vorsitzende ; da erscheint ein Eilbote mit einem Brief desAngeklagten aus Frankfurt . Dieser erklärt darin , daß er nichterscheine gemäß § 31 der Reichsverfassung. Die Eröffnungeines Verfahrens ohne Genehmigung des Reichstages sei garnicht zulässig. Er beantragte Einstellung des Verfahrens und
Ersatz der Kosten von 25 Pf . für den Eilboten usw. Unter¬
schrift: „ Mendel , Reichstagsabgeordneter ." — Die langen Ge¬
sichter , die es da gab, hätten wir sehen mögen.

Kommunalpolitik.
k . Bürgerausschußsitzung in Singen (Amt Durlach . ) Dererste Punkt der Tagesordnung betraf den „ Ankauf von 46 Qua¬dratmeter Gartengelände "

, mitten im Ort gelegen, zur Auf¬stellung einer Brückenwage, der Quadratmeter kostet 8 Mk . Be- '
merkt sei , daß der Gem«inderat in einer Sitzung in der unserVertreter nicht anwesend war , den Kauf kurzerhand abschloßund am gleichen Tage mit dem Aufräumen deS Platzes begin¬nen ließ ; die Wage ist sogar zum Teil schon erstellt. Run , danichts mehr zu ärwern ist, darf der Bürgerausschuß gehört wer¬den und darf gnädigst zustimmen . Eine solche Behandlungwurde unsererseits scharf kritisiert und dazu erklärt , daß wirgegen 'diese Vorlage stimmen werden . Auch von bürgerlicherSeite wurde an diesem Verhalten Kritik geübt. Bei der Ab¬
stimmung jedoch fielen etliche kläglich um . Der Antrag desGemeinderats wurde dann mit 23 gegen 13 Stimmen ange¬nommen. — Der zweite Punkt betraf den „Ankauf von G«.lande zu einem Feldweg im ,Hörrig"

. Etwa neun Besitzer von
Grundstücken konnten nur auf ihre Aecker gelangen , wenn sieüber andere Wege fuhren . Das gab 'dann jedesmal Anlaß zuKlagen . Der Antrag des Gemeinderats ging dahin , daß die
Besitzer der Grundstücke mit einer Mark pro Ar zur Deckungeines Teis der Kosten beigezogen werden sollen . Bon sozial¬demokratischer Seite wurde schon vor 6 Jahren beantragt ,diesen Uebelstand zu beseitigen , was nun endlich durch eiustim-mige Annahme des gemeinderätlichen Antrags geschah. — Derdritte Punkt „Uebernahme des Schulgeldes auf die Gemeine -
kaffe" war von uns beantragt . Mit den üblichen Phrasen und
Klagen , als ob Verschiedene die Umlage allein bezahlen müßtenund -der Redensart : „Die . welche Kinder haben, sollen sie selberverhalten " usw ., wurde derselbe nun zum viertenmal « mit 23
gegen 18 Stimmen abgelehnt . Wann endlich wird auch hierdie Vernunft mal siegen. — Der vierte Punkt war ebenfallsvon un» nun schon zum zweitenmal « beantragt . Er betraf die
„Ausbildung einer zweiten Hebamme auf Kosten der Ge¬meinde"

. Mit 20 gegen 16 wurde diesem Antrag zugestimmt.Die • Vorkommnisse im letzten Jahre , bei besonders schwerenFällen , dürften nun auch einige bürgerliche Vertreter von derNotwendigkeit dieser Forderung überzeugt haben. Man solltees aber kaum für möglich halten , >datz Leute, die sich sonst nichtromm genug aufführen können, die jeden Sonntag in di«Kirche und Betstunde springen und immer von der christlichenNächstenliebe und davon, daß Kinder eine Gabe Gottes seien ,predigen hören , gegen einen solchen Antrag stimmen könnten.* Ei « neues Krankenhaus in Schopfheim. Vorbehaltlich derGenehmigung des BüvgerauSschuffes stimmte der Gemeinde,rat dem Ankauf von Baugelände für das neue Kranken ,haus im Betrage von 32 600 Mk. zu.
* AnS dem Gemeinderat in Brette «. Der Gemeinderathat die Anträge einer von ihm eingesetzten Beamtenkommiffion,welche sich mit einer Petition der städt. Beamten und Bedien¬steten hinsichtlich der Aenderung deS Gehaltstarifs und Er¬lassung einer Dienstordnung zu beschäftigen hatte , angenommen.Die Angelegenheit wird nun den Bürgerausschuß beschäftigen.Bon der Mannheimer Sparkaffe . Während seit langenJahren die Einlagen in die städtische Sparkaffe die Rückzah¬lungen stets übertrafen , überstiegen nach dem Bericht desStatistischen Amtes im November v . I . die Rückzahlun -gen die Einlagen um 46 643 Mk. Dabei hatten die Einlagenmit 1,36 Mllionen Mark eine Höhe erreicht wie nie zuvor imNovember. -»

Städtische Müllverbrennungsanstalt in Chemnitz . DaS
Stadtverordnetenkollegium in Chemnitz beschloß die Errichtungeiner städtischen Müllverbrennungsanstalt . Nach dem Voran¬
anschlag werden sich die Kosten der Anlage auf etwa 960 006Mark stellen . Mt den jetzt bestehenden Anlagen in Deutschlandwird in 'der Hauptsache lediglich die Müllverbrennung (also die
Müllvernichtrusg) betrieben . Der erzeugte Dampf wird zumgroßen Teil nicht verwertet und eine Verwertung der Schlackenindet nur in wenigen Anlagen statt . Chemnitz wird (auß« :der Speisung des Elektrizitätswerkes mit Dampskraft aus der
Müllverbrennungsanlage ) durch die Verwendung der entstehen-den Müllschlacke eine Mauersteinfabrik betreiben . DieBetriebskosten der Anlage dürften sich auf jährlich 242 000 Mk.belaufen , nährend man aus der Vorwertung des Dampfes undder Schlacken mit einer Einnahme von rund 230 000 Mk . rech,net. Immerhin würde sich ein jährlicher Zuschuß von etwa20 000 Mk . erforderlich machen. Aber die Müllbeseitiaung istauf eine einwandfreie Grundlage gestellt.



No . 10 . V-em b;
Die Gasversorgung in Heidelberg . Mit der Ablehnung

der Stinnes -Kokerei auf der Rheinau 'durch den Mann¬
heimer Bürgerausschuß ist auch die Spekulation der
A.E .G . auf Gasversorgung Heidelbergs anscheinend aus
- er Welt geschafft. Irgend welche Anzeichen des Gegen¬
teils sind wenigstens nicht mehr in die Erscheinung getre¬
ten . Demgeniäß tritt die städtische Verwaltung ihrem Pro¬
jekt der Erstellung eines großen modernen Gaswerks jetzt
praktisch näher . Die Vorlage hat bereits die Kommission
passiert und dürfte demnächst vom Stadtrat endgültig er¬
ledigt werden . Die Kosten dürften eine Million weit über-
steigen . Es ist eine Kommission gebildet , welche den Bau
des modernen Pforzheimer und eventuell auch des Frank-
furter Gaswerks in seinen neuzeitlichen Einrichtungen be¬
sichtigen soll. Das Werk muß bis Herbst 1914 betriebsfertig
dastehen.

gewrrlrrcdsiilieher.
Taoifverhandlungrn im deutschen Mnjlergewerbe.

Nachdem am ersten VerhanLIungStcrg-e die Forderungen
beiderseits ausgetauscht worden waren , von . denen die der
Unternehmer wesentliche Verschlechterungen gegenüber den
jetzigen Bestimmungen des Reichstarifvertrages enthalten und
der Gehilfenorganisation das Recht eingeräurnt wird , mit
anderen Unternehmerorganisationen korporativ besondere Ver¬
träge aktzuschließcn , _ forderten die Gehilfen am Donnerstag
eine bestimmte Erklärung über die Stellung des Arbeitgeber¬
verbandes zur Erhöhung der Löhne und der Verkürzung der
Arbeitszeit . Die Erklärung , welche die Unternehmer gleich nach
Eröffnung der Sitzung abgaben, lautet :

» Wir haben die Forderungen der Arbeitnehmer geprüft
und sind zu der Ueberzeugung gelangt , daß auf die Lohn¬
forderungen des freien Verbandes wegen der enormen Hohe
( teilweise bis zu 40 Proz . ) ein Angebot nicht gemacht wer.
den kann.

Wenngleich die Forderungen des christlichen und Hirsch»
Dunckerschen Verbandes mäßiger sind , so wird in denselben' die gegenwärtige wirtschaftliche Lage deS MalergcwerbcS
völlig verkannt , so daß sie die Grundlage für eine Verhand¬
lung ebenfalls nicht bilden können . Es komint hinzu , daß
uns die Lohnforderungen erst am 8 . Januar bei Beginn ver
Verhandlungen zur Kenntnis gelangt , unsere Mitglieder im
Lande auf die Forderungen nicht vorbereitet und die Preis¬
angebote für den größten Teil des folgenden Geschäftsjahres
bereits abgegeben- sind . Vertragsgemäß hätten die Forde¬
rungen uns bereits am IS . August zur Kenntnis gebracht
werden müffe; wir können unseren Mitgliedern erst die Lohn¬
forderungen vorlegen, wenn der endgültige Wortlaut deS
Vertragsschemas feststeht , um so mehr, weil in den vorliegen¬
den Anträgen eine Reihe weiterer schlverwiegender finan¬
zieller Belastungen der Arbeitgeber gefordert werden . Eine
Verkürzung der Arbeitszeit müssen wir gegenwärtig ad-
lehnen , weil der dadurch hervorgerufene LohnauSfall für die
Arbeitnehmer so groß wäre , daß nur durch « ine bedeutende
Lohnerhöhung ein Ausgleich geschaffen würde . Im Bau »
gewerbe sind zum Teil bedeutend längere Arbeitszeiten ; wir
können deshalb unseren Mitgliedern ! die zum größten Teil
in engster Fühlung mtd dem Baugewerbe arbeiten , erst dann
eine Verkürzung empfehlen, wenn dasselbe eine einheitliche
Arbeitszeitverkürzung eingeführt hat .

"
Nach eingehender Beratung beantworteten di« Vertreter der

Gehilfenorganisationen diese Erklärung wie folgt : <
„Aus der Erklärung der Arbeitgeber entnehmen wir , daß

,te den Forderungen der Arbeitnehmerorganisationen auf
Erhöhung der Löhne und Verkürzung der Arbeitszeiten voll ,
ständig ablehnend gcgenüberstohen. Die von den Arbeit¬
gebern angeführten Gründe können unS von der Forderung
auf Lohnerhöhung undArbeitSzeitverkürzung nicht abbringen ,
vielmehr haben wir die Ueberzeugung, daß die sozialen und
wirtschaftlichen Verhältnisse geradezu auf eine Verbesserung
der Lebenslage der Arbeitnehmer im Malergewerbe drängen .
Der Einwand der Arbeitgeber , -daß die Forderungen bereits
am 16. August 1012 von den Arbeitnehmerorganisationen
ihnen hätten eingercicht sein müssen , ist tariflich unbegrün -
det. Zur Erfüllung der im K 12 deS R.-T .-V . enthaltenen
Bedingung waren wir jederzeit bereit und haben dies auch
durch Schreiben Anfang November dem Arbeitgeberverband
zur Kenntnis gebracht. Ter Erklärung der Arbeitgeber , daß
sie die Forderungen der Arbeitnehmer auf Lohnerhöhung
und Arbeitszeitverkürzung ihren Mitgliedern erst unter¬
breiten können, wenn das Vertragsmuster endgültig seftfteht ,
entnehmen wir , daß sie kein« Vollmacht besitzen, über diese
Fragen zu verhandeln . Wir betrachten die Festsetzung der
zukünftigen Höhe der Löhne und der Tauer der Arbeitszeiten

Montag , den 13 . Januar 1918 .
als so wesentliche Bestandteile deS gesamten Vertrages , daß
sie nur im Zusammenhang mit den übrigen Bestimmungen
geregelt werden kann.

"
Damit waren die Verhandlungn in ein krittfcheS Stadium

gelangt . Die Gehilfenvertreter , betonten mit Nachdruck, daß
ihnen mit einem leeren Tattffchema nicht gedient fei , wenn
nickt zugleich im Zusammenhang damit auch über die wich¬
tigsten Tarrffragen , die Fragen der Lohnhöhe und

_
&er Tauer

'der Arbeitszeit , abschließend verhandelt würde. Sie hielten
jedes weitere Verhandeln für untunlich , wenn nicht mindesten»
ein Angebot der Unternehmer über diese Forderungen gemocht
werde . Nach langen Auseinandersetzungen gaben die Unter »'nehmer ihren strikte ablehnenden Standpunkt auf und er¬
klärten sich bereit , über tarifliche Lohnerhöhungen zu verhan -
'dein und ihren Mitgliedern solche zu empfehlen. Auch wollen
sie für einzelne Orte über Arbeitszeitverkürzung verhandeln
und deren Notwendigkeit prüfen . Ferner sollen , dem Anträge
der Gchilfenvertreter entsprechend , nunmehr die Verhand¬
lungen über Löhne und Arbeitszeit gleichzeitig rmd im Zu¬
sammenhang mit den übrigen Tarifbestimmungen verhandelt
werden.

Hiermit waren die Parteien einv« rstiand«n . Die Berhand .
lungen wurden auf Freitag vertagt .

Jlu$ dem Lande.
Bruchsal .

— Stadtratswahl . Am SamStag von 12—1 Uhr fand die
Stadtratswohl statt . Damit haben di« städtischen Wahlen ihren
Abschluß gefunden . Das Resultat war , wie nicht anders zu er»
ivarten war ) 8 Zentrums - und 6 liberale Stadtrat «. Gewählt
wurden auf 6 Jahre vom Zentrum : Friedrich Biedermann ,
Wilh . Schroff, Karl Iah . Echwaumger und Eduard Jsenmann ;
von den Liberalen : Ludwig Donner , Louis Marx , sowie Louis
Bornhäuser . Auf 3 Jahre vom Zentrum : Tr . R . Duttenhofer ,
Josef Grundel , Josef Frey und M . I . 'Stoll . Liberale : Karl
Hoffmann , Friedrich Holoch und Adolf Straus . Von 111 Wahl¬
berechtigten haben 108 abgeftimmt . Auf den Zeutrumszettel
entfielen 60 Stimmen , auf den der Liberalen 61 Stimmen .
1 Zettel der Liberalen war ungültig , weil der falsche abgegeben
wurde . Tie Zusammensetzung unseres Stadtparlaments er¬
gibt : 60 Zentrum , 42 Liberale , 6 Sozialdemokraten und 2 Kon »
servatibc .

Das Zentrum liebt cS bei Wahlen , sich daS Mäntelchen der
„Arbeiterfreunde " umzuhängen. Diese Wahlen haben aber
wieder mit aller Deutlichkeit gezeigt , daß man die Arbeiter nur
als Stimmvieh braucht. Nicht einen einzigen Arbeit er
weist das Stadtratskollegium auf und gerade diesmal wäre es
dem Zentrum ein leichtes gewesen , dem Rechnung zu tragen
und auch einen Arbeiter in den Stadtrat zu wählen . Dafür
hat man 2 Buchdruckereibesitzer , 8 Handwerksmeister, 1 geist-
lichen Profesior , sowie 1 Landwirt gewählt . Noch nicht einmal
als Ersatzinann steht ein Arbeiter auf dem Zettel . Das läßt
tief blicken . Gute Seelen sind sie doch, diese Zentrumsarbeiter ,
sonst würden sie sich eine derartige Behandlung nicht gefallen
lassen ; aber auch für sie ist ja das BischofNvort geprägt : »Wer
Knecht ist , soll Knecht bleiben !" Die Herren werden die Sache
schon machen .
Rastatt .

* Noch gut «bgelanfru . Bei dem Niederböhler Bahnüber¬
gang wurde ein schweres Unglück noch im letzten AugenÄlock
ahgewendet. Ein berittener Unteroff« ier des Artillerie ^ stegi -
ments Nr . 30 wartete an der geschlossenen Schranke. Bettn
Herannahen , des G -üterzuges scheute das Pferd und setzte über
die Schranke hinweg. Der Unteroffizier war nicht mehr ln
der Lage , das wilde Tier zu bändigen, es stürzte auf dem Gleis
mit dem Reiter . Zum Glück gelang es durch die Achtsamkeit
des Zugpersonals , den Güterzng noch kurz vor dem Gestürzten
zum Halten zu bringen .
Offcnlnirg .

* Zur Verhaftung des Agenten Dcebold wird dem „Orten .
Boten " noch gemeldet : In Berlin soll sich Diebold in Börsen¬
geschäften versucht haben, so daß es fraglich erscheint, ob noch
viel' von der unterschlagenen Summe übrig ist. Seine Spur
verriet Diebold durch ein mit seiner Frau gefühttcS Telephon-
gespräch.

* Todesfall . Herr Regierungsrat Theodor Fuchslocher
in Karlsruhe , Kvllegialmitglied der Generaldirektion der
Staatseifenbahnen , ist gestern nacht an einem Schlaganfall
gestorben . Dev Verstorbene war ein geborener -Offenburger .

* Ackern , 12. Jan . Die Direktion des Elektrizitätswerkes
gibt bekannt , daß es ihr gelungen ist, die große Dampsturdine
wieder in Betrieb zu setzen und mtt dieser den Dvehstrom zur

Versorgung der Stadt Achern mit Elektrizität zu erzeugen.
Diese Mitteilung wurde hier mit großer Befriedigung aus¬
genommen .

r . Heidelberg, 12. Jan . Der erste Schnee . Am Sams¬
tag abend trat bei heftigem Schneegestöber ein derartiger
Schneefall ein , daß der Schnee ca . 10 Zentimeter hoch zu liegen
kam . DaS Barometer zeigte 2 Grad unter Null . Die Hoff¬
nung vieler Rodler wurde jedoch am Sonntag nachmittag wie¬
der insofern gründlich verdorben, daß nach dem Schneefall am
Vormittag feiner Regen einsetztc , da? Thermometer über Null
stieg und das tottfte Tauwetter bereits eingetreteen ist.

* Eberbach, 12. Jan . Der hier angestellte SteuergehUfe
Stang , welcher in letzter Zeit an Scftvermut litt und zur
Erholung beurlaubt war , ist nach einer polizeilichen Meldung
in der Kinzig als Leiche gefunden worden. Stang hat offen¬
bar in einem Anfall von Schwermut Selbstmord verübt.

* Waldkirch, 12. Jan . Ertrunken . In der DmckÄheit
geriet der Witwer Fr . Kern aus der Gemeinde OhrenSVach
vom Wege ab und stürzte hierbei in den Stöckebach, der vom
Kandel hcrabkommt , und ertrank .

* Schönau i. W ., 12. Jan . Verhaftung . In Aster-
sieg wurde laut »Freib . Tagespost" der dortig« H-uoptlehrer
Tanneffer unter dem schweren Verdacht, sich an schulpflich¬
tigen Mädchen vergangen zu haben, verhaftet.

* Woldshut , 12 . Jan . Im Gcmeindewald von Gündel -
wangen verunglückte -der ledige I . Werne von dort . Mil
Holzschleifen beschäftigt, gingen die Ochsen durch und W . wurde
eine Strecke weit geschleift und erlitt schwere Verletzungen.

* Furtwangen , 12. Jan . Lebensmüde . Im Zustande
geistiger Umnachtung hat der hier wohnhafte 84jährige Alt -
wannenbauer L . Hermann seinem Leben durch Erhängen
ein Ende gemacht.

Floßverkehr auf den badischen Gewässer« von 1902 bis 1911 .
Eine Statistik , welche nach den Angaben der Hafenbehörden

üezw der Floßführer angefertigt ist, läßt erkennen, daß der
Floßverkehr auf den baü. Gewässern in fortgesetztem Rückgang

-begriffen ist . Di« Statistik umfaßt die Jahre von 1902 bis
1911 . In diesem ersten Jahr der Statistik sind von Kehl noch
7 Flöße , von Karlsruhe 3 Flöße , von Mannheim 146 Flöße ab-
gegantzen. Schon im nächstfolgenden Jahre zeigt der Floßver-
ki'hr auf dem Rhein eine erhebliche Abnahme. Von Kehl gingen
noch 4 Flöhe ab, von Rheinau 3 . von Mannheim 136. Im Jahre
darauf verzeichnet nur noch Mannheim die Ankunft und den
Abgang von Flößen ; es sind 3 einlaufende und 87 abgehendc .
Auch diese Zahlen gehen ständig zurück. Bon 1906 verzeichne :
die Statistik keine ein laufenden Flöhe mehr. Abgehende find
es schließlich 1911 nur noch 19 .

Auf der Enz wurden im Jahre 1902 noch 4 cmkommende
Flöße registriert , in all den folgenden Jahren dann keine mehrt
Auf der Nagold kommen 1902 6, im nächsten Jahr 8 Flöße an ,
dann erst 1900 wieder 1 Floß . Die Zahl steigt ln den nächsten
Jahren auf 6 refp. 7, geht 1909 auf 5 zurück und 1910 und 1911
sind es nur noch je 1 Floß-

Auf dem Neckar und im Hafen von Mannheim sind noch
im Jahre 1002 626 Flöße angekommen. Im Jahre darauf sinkt
diese Zahl schon auf 461 , sie geht 1008 auf 167 zurück und be¬
trägt schließlich 1911 nur noch 117. — Ein gleiches Bild des
Rückgangs gibt die Statistik über den Floßverkehr auf dem
Main und in den Häfen von Wertheim . Tort sind noch im
Jahre 1902 8 Flöße angekommen und 10 Flöhe aügegangen.
Bon 1908 , in welchem Jahr noch 1 Floß angekommen und 6
abgegangen sind, hört der Floßverkehr auf .

LandwfrtscbaftHcbeö .
Die Verbesserung der Bienenweide. Vom Vorstand d«S

Wad . Landesvereins für Bienenzucht wunde nach- .
stehende Eingabe an sämtliche Bezirksämter gerichtet:
„Die Viehzählung vom 1 . Dezember hat im Großherzogtum
Baden 113 485 Bienenstöcke ermittelt . Dem Berufe nach ge-
hören zirka 10 000 Bienenzüchter der Landwittschaft an . Noch
in der Mitte des vottgen Jahrzehnts konnte der Jahresertrag
der heimischen Bienenzucht auf über eine Million Mark ge¬
schätzt werden , des großen indirekten Nutzens , den die Bienen
durch Befruchtung der Blüten stiften , nicht zu gedenken . Seit
einigen Jahren fallen aber die Honigernten in den meisten
Landesteilen nur gering aus . Es kommt sogar vielfach vor , daß
die Bienen nicht einmal so viel Honig eintragen können , als zu
ihrem Lebensunterhalt erforderlich ist . Das Jahr 1912 zählt
in dieser Beziehung zu den schlechtesten. Dies rührt teils von
der Ungunst des Wetters her, teils aber auch von dem Rück,
gang der Bienenweide , der in vielen Gegenden beobachtet wird .
In Würdigung dieses Uebelftandes hat das Bezirksamt Ueber .
lingen an die Gemeindebehörden seines Bezirks zur Verbesse¬
rung der Bienenwerd« eine Anregung ergehen lassen , die es
verdiente , auch von den übrigen Bezirksämtern beachtet zu wer¬
den . Wir schließen dieselbe in einem Sonderabdruck aus Nr . 12
unseres Bereinsblattes hier an und gestatten uns , die Bitte um
ein wohlgefälliges ähnliches Vorgehen im dortigen Bezirk er.

Cbeater und Iflusik.
Hoftheater Karlsruhe .
Neu ein studiert :

„Cölbe vg."

Historisches Schauspiel in 6 Akten von Paul Heyse .
In Szene gesetzt von Otto K i e n s ch e r f.

'Das Glückskind Paul Heys« , das in unstillbarem Schaffens¬
drang und mit unerschöpflicher Gestaltungskraft bis ins Gvei-
senalter seine üppige Ratürgaben nutzbar gemacht hat , ist mit
einer fast beispiellosen Biegsamkeit deS Talents in allen poett-
schen Gattungen heimisch geworden, hat sich in VerS- und
Prosadichtung , Lyrik, Novelle , Roman und Drama , wenn auch
mit ungleichem Erfolg , so doch mit derselben Energie betätigt .
Einst als „Erbe Goethes'" von Kritik und Publikum emporge-
hoben , hat er dem Ansturm der Naturalisten standgehalten und
ist zum mindesten der anerkannte Meister der deutschen Profa -
novclle geblieben . Er selbst hat sich fast noch heißer um di«
Lorbeeren des Dramatikers bemüht . Auch auf diesem Gebiete
entfaltete er eine erstaunliche Fruchtbarkeit und Vielseitigkeit.
Schön geformte Kunstverse und derbe Knittelreime , volkstüm¬
liche Prosa und eleganter Konversationsstil lösen einander ab .
Vielleicht ist gerade diese verwirrende Fülle von Stoffen und
Formen , die es schwer macht , zum Zentrum seiner Dichter-
Persönlichkeit vorzudringen , mit ein Grund , warum sich Hehse
als Dramatiker nicht recht durchzusctzen vermag. — Die ihm
angeborene Abneigung gegen das Hässii -chc, der in ihm liegende
Hang zu Schönheit mib Harmonie hindern ihn , tragische Men¬
schenschicksale bis zur äußersten Konsequenz zu verfolgen . So
vermissen wir in seinen feinempfundenen, und stimmungsvollen
Dramen in der Regel das Fortreißende und Bezwingende.
Merkwürdigerweise haben sich von ihm- gerade einige Werke ,
die seinem eigentlichen Wesep ziemlich fernliogen , ans der
Bühne am besten behauptet : die volkstümlich-nationalen Schau-
fpiote „Hans Lange " und „ Colderg " .

-CoDergS Schicksal und seine weltgeschichtliche Bedeutung
im Kriege 1806/1807 , seine heldenhafte Verteidigung durch
Nettelbeck und Major v . Gneisenau dürften wähl noch so
manchem aus der Schulzeit in Erinnerung geblieben sein. Wie
nnn Hehse diese geschichtlichen Momente in seinem Schauspiel
oerwertete, möge uns nachfolgende kurze Inhaltsangabe ver -
aeaenwärtigen :

>Zu den wenigen Festungen, die sich nach der Schlacht bei
Jena den Franzosen nicht ergeben haben, gehört Colberg an
der Ostsee . Der alte Kommandant hat schon den Mut verloren ,
die Stadt zu hatten , und trägt sich mit dem Gedanken der
Uebergabe. Durch die Bürgerschaft, an deren Spitze der alte ,
wackere Nettelbeck steht , wird er daran gehindert . Das mutige
Mädchen Rosa Blank , Nettelbccks Patenkind , übernimmt es so¬
gar , über die See zum König zu gelangen , um einen anderen
Kommandanten zu erbitten . —- Nach langer Zeit erscheint dann
endlich Gneisenau in Colberg und übernimmt zur Freude der
Bürgerschaft den Oberbefehl . Nicht alle stehen zwar zu ihm.
Einer seiner Feinde ist Rosas Bruder Heinrich, der es soweit
treibt , auf ien tapferen Verteidiger der Stadt zu schießen .
Nur dem Dienste , den Rosa der guten- Sache geleistet hat , ver¬
dankt es Heinrich, daß er von Gneisenau begnadigt wird . Fest
aber stehen die Anhänger Nettelbccks , besonders auch der Rektor
Zipfel , zu dem neuen Kommandanten . Die Heftigkeit der Be-
lagerung nimmt zu . Die Not der Stadt erreicht ihren Höhe¬
punkt . Die Wälle sind kaum noch zu halten , so daß man daran
ist , die Frauen und Kinder wegzuschaffen . Da erscheint der
reuevolle Heinrich, der Colberg verlassen hatte , mit der Nach¬
richt, daß der Friede zwischen dem König von Preußen und dem
Kaiser Napoelon schon geschloffen sei und die Belagerer di«
Kunde davon nur zurückgehalten hätten , um die Festung noch
in ihre Gewalt zu bekommen . So ist Colberg durch die Auf¬
opferung seiner Bürger gerettet .

DaS Schauspiel „ Colberg" ist eine Verherrlichung des
„damaligen " deutschen Bürgergeistes . Die Wärme der
patriotisch-demokratischen Tendenz hilft glücklich über die
Schwächen , der Handlung hinweg. Denn es ist dem Dichter
nicht ganz gelungen , den epischen Charakter des — hauptsäch¬
lich aus Nettelbccks Autobiographie geschöpften — Stoffes zu
verwischen . Der Held des Schauspiels ist, ähnlich wie in
Schillers „Wilhelm Teil "

, nicht sowohl ein einzelner , als die
Gesamtheit der Verteidiger Colbergs ; aber aus dieser Masse
hebt sich eine Anzahl kräftig individualisierter Gestalten klac
heraus . Auch ist der volkstümliche Ton in dem stellenweise
durch gereimte deutsche Verse unterbrochenen Jambenstil aufs
beste gewahrt und die ernsthaften Partien werden durch leichten
Humor gehoben.

Ueber die Aufführung selbst , die am SamStag abend
bei wesentlicher Neubesetzung hier erstmals wieder in Szene !
«tim folat der ausführliche Bericht in nächster Nummer . !

Spielplan des Hostheaters Karlsruhe.
Montag , 13. Jan . A. 81 . „Ein Waffengang", Lustspiel in 5

Akten von Oskar Blumenthal . Anfang y»8, Ende gegen
10 Uhr.

Dienstag , 14 . Jan . B . 30 . „Die verkaufte Braut ", komische
Oper in 4 Akten von Sinctana . Anfang %8, Ende 10 Uhr.

Donnerstag , 16 . Jan . C. 29 . „Colberg" , historisches Schauspiel
in 6 Akten von Paul Heyse . Anfang 7 , Ende gegen 10 Uhr.

Freitag , 17. Jan . A. 32. „Zar und Zimmermann ", komische
Oper in 3 Men von Lortzing. Anfang 440, Ende 14,11 Uhr.

SamStag , 18 . Jon . 19 . Borst , auß . Ab . Ermäßigte Preis « :
„Prinzessin Dornröschen" , WeihnachtSmärchenkomDie in
S Bildern von Görner . Anfang 4, Ende y

*

*7 Uhr.
Sonntag , 19. Jan . A. 33 . „Dir Walkür«" in 3 Akten von

Rich. Wagnerr . Anfang 6, Ende nach 1411 Uhr.
Montag - 30 . Jan . C . 81 . Zum erstenmal : „Das Wstnzerfesck',

ein griechisches Scherzspiel von Albert Geiger (Urauffüh¬
rung ) . Anfang VsS, Ende gegen 14-10 Uhr .

Mittwoch , 1b . -Jan . 16. Abonn.Ävrst . Zum erstenmal : ,Gln
Waffengang ", Lustspiel in 3 Akten von Oskar Blumenthal
Anfang 7 , Ende gegen 10 Uhr.

Eingegangene Bücher und geitschristen
' 88 1 hier verzeichneten und besprochenen Bücher mch Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden. !

Drei neue Flugschriften sind soeben im Auftrag des Partei -
Vorstandes im Verlag der Buchhandlung Vorwärts Paul Si -nger
G . m . b . H -, Berlin SW . 68 , erschienen . Während sich die eine
betitelt : Der RttchÄverband gegen die SozinldemokraNe vor
Gericht» mit den vom Reichsverband angezettelten Prozessen
und dem für den ReichSverband blamablen Ausgang desselben
befaßt , beschäftigen' sich die beiden anderen mit dem Kttegr .
Die eine führt den Titel : Krieg dem Kriege , und gibt einen
AuSzug aus den Reden, die gelegentlich des Außerordentlichen
Internationalen Sozialisteniongresses gehalten wurden . Die
zweite führt den Titel : Die Greuel des KttegeS , und gibt
Darstellungen bürgerlicher Journalisten über die grausamen
Verwüstungen , die der Balkankrieg angerichtet hat, wieder.

Alle drei Broschüren sind sehr interessant. Sie eignen sich
auch besonders zu Massenverbreitungen . Der Einzelpreis be¬
trägt 10 Pfg . Organisationen erhalten bei Maffenbezug de .
sondere Preise .
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gebenst beizufügen . Ta abgesehen von den umseitig erwähnten
Akazien und Linden , bei Anpflanzung honigender .Feldkulturen
die Bodenarten und die landwirtschaftlichen Bedürfnisse einer
Gegend in Rechnung gezogen werden müssen , dürsten bezirks-
amtlichc Anregungen dieser Art besonders dann wirksanr sein ,
wenn sie im Einvernehmen mit erfahrenen Landwirten und
Intern des Bezirks hinausgegeben werden . Wir gestatten uns
daher ergebenst, auf die Vorstände unserer dortigen Bezirks-
Vereine zu virweisen .

Uns der Stadt
* KarlSrnhe. 18. Jan .

Sozialdemokratische Bürgerausschutzfraktion .
Di« Mitglieder seien nochmals auf die heute abend

?/z3 Uhr in der „ Wacht am Rhein " ftattfindende Fraktions¬
sitzung aufmerksam gemacht.

Fraueusektion .
Am Mittwoch , 15. Januar , abends %9 Uhr, findet

im Parteisekretariat (Bahnhofstrahe 50) ein Lese abend
tatt und werden die Genossinnen um zahlreichen Besuch
gebeten.

Aus dem Katlsruhrr Gewerbegericht.
Die Köchin W . klagt gegen Restaurateur P . auf Zählung

Von 55 Mk. rückständigen Lohn sowie das Reisegeld von 40 Ml .
von Wien nach Karlsruhe . Ter Beklagte erkennt die Lohnfor¬
derung an , bestreitet aber die Pflicht zur Zahlung des Reise¬
geldes, er habe versprochen, das Reisegeld zu zachlen, wenn me
Köchin einige Zeit in Stellung bei ihm' geblieben sei . Die Klä¬
gerin behauptet , sie sei in Wien von dem Schwager des Be¬
klagten engagiert worden mit der Zusicherung, sie erhalte das
steisegeld ersetzt . Als nun am ersten Zahltage das Reisegeld
nicht ausbezahlt wurde , begannen die Reibereien zwischen Wirt
und Köchin . Letztere fühlte sich betrogen und chikantert, der
Wirt nahm auch kein Blatt vor den Mund und so kam es zur
Aufhebung des Arbeitsverhältnisses . Hätte der Wirt der Köchin
jeden Monat einen Teil ihres Reisegeldes ausbezahlt , so wäre
ivcrhrscheinlich die Klägerin heute noch in Diensten bei ihm. Daß
die Köchin der Auffassung war , daß sie sofort Anspruch auf die
10 Mk . Reisegeld habe, ist doch nur zu begreiflich. Das Ge--
'oerbegericht verurteilte P . zur Zahlung von IM Mk .

Die Wissenschaft geht betteln .
Herr und Frau Krupp von Bohlen -Halbach haben bekanntlich

der Karlsruher technischen Hochschule MO 000 Mk . Mk . gestiftet.
Ter Presse wird über die 'Stiftung noch folgendes mitgeteilt :
„ Tie von Herrn und Frau Krupp von Bohlen -Halbach gemachte
Stiftung für die technische Hochschule zu Karlsruhe im Benag
son MO 000 Mk . ist die erste bedeutende Schenkung, die der
-Hochschule , veranlaßt durch eine Denkschrifl, zugegangen ist,
in der die Notwendigkeit der Schaffung von modernen For¬
schungslaboratorien für die verschiedenen Lehrstühle des Ma¬
schinenbaues dargelegt wurde , und in welcher die Unzu¬
länglichkeit der bestehenden Einrichtungen
einerseits , die starke Inanspruchnahme der Staatssinanzen
durch andere Wauerfordernisse der Hochschule andererseits ein¬
gehend erörtert find . Es steht zu hoffen, daß die gemeinnützige
Tat von Herrn und Frau v . Krupp beispielgebend wir¬
ken werde, sodaß , wie die Stifter selbst voraussetzen, auch für
die .anderen Lehrzweige des Maschinenbaues die dringlich er¬
forderliche Ausgestaltung der Laboratoriumscinrichtungen bald
durchführbar wird . Dem Vernehmen nach soll das durch die
Stiftung gesicherte Laboratoriumsgcbäude für mechanische Tech¬
nologie noch im Frühjahr in Angriff genommen werden, um
beu Betrieb womöglich im kommenden Studienjahr schon auf -
nchmen zu können.

"
Hier haben wir wieder eines jener beschämenden Kultur -

dokumente, deren Deutschland so viele auszuweisen hat . Die
Wissenschaft muh bek - teIn gehen . Auch im Muster-
lande Baden ist für tausenderlei unnötige Dinge Geld da, die
Wissenschaft aber wird ans die private Wohltätigkeit verwiesen
Wir erinnern nur noch an die schlimme Lage, in der sich das
Heidelberger Krebsinftitut im letzten Jahre sich befand . Für
Menschen- und kulturtötende Mordwerkzeuge werden Millionen
ausgegeben, mandie höfische Veranstaltungen verschlingen
Hunderttausende , in dem Budget eines jeden Staates werden
i,ohe Summen für Erden und sonstige Auszeicknungen gefor¬
dert. die prunkvolle Ausstattung der Fassaden staatlicher Ge¬
bäude verschlingt Millionen : Die Wissenschaft aber erhält eine
Denkschrift , wird aufs Hausieren verwiesen. Kann eS etwas be¬
schämenderes geben für einen Staat , kann er sich ein größeres
Armutszeugnis ausstellen als es durch solche Denkschriften
geschieht ? Es dürfte kaum, möglich sein .
Die erste grotze Damen - und Fremdensitzung der „Lassallia"
fand gestern mittag im Saale des „Kühlen Krug " statt . Die
Beteiligung war aus allen Kreisen der Bevölkerung eine außer¬
ordentlich starke , ein Zeichen , welch großer Beliebtheit sich die
alljährlichen karnevalistischen Veranstaltungen der ^Lassallia"
allüberall erfreuen . Bhan kann schon sagen , der gestrige Ver¬
laus der närrischen Sitzung bewies es aufs neue , die Karneval -
icranstaltungen der Lassallia gehören mit zu dem Besten, was
:n der Faschingszeit geboten wird . Wenn der Zuspruch so an-
näCt und auch das Gebotene sich immer auf derselben Höhe
,,ält wie gestern, dann wird die „Lassallia" bald daran denken
müssen , sich den großen Festhalle- Saal zu ihren Veranstaltungen
zu sichern . Fröhlichste, ausgelassenste Stimmung , Heiterkeit und
Humor verbanden gestern Veranstalter und Teilnehmer . ES
war Punkt 5 Uhr 11 Minuten herum , als der Elferrat mit seinem
allzeit rührigen und humorvollen Präsidenten R o t t c r m e x
an der Spitze unter den Klängen einer vorzüglichen Haus¬
kapelle seinen Einzug hielt . Ter Präsident begrüßte die Er¬
schienenen mit einer äußerst humorvollen Ansprache , unsere
Straßenbahn , die Reise der Stadtväter zu Krupp , die Spargel¬
zucht aus dem Marktplatz, das ausgegangene elektrische Licht

Vm einem der letzten Sonntage , die Zustände in /Bayern, in
Waden und andern Weltstaaten , der neue Bahnhof , und noch
viele andere kommunale, lokale , inner - und außerpolitische Er¬
eignisse fanden eine ulkige, humorgewürzte Würdigung und
Glossierung . Die Zuhörer waren damit schon in die beste Stim¬
mung versetzt , die sich von Programmpunkt zu Programmpunkt
»och> steigerte. Es wurde von den nun austretenden Rednern
durchweg Gutes geboten. Das Programm war so reichhaltig,
daß es unmöglich, jede einzelne Darbietung besonders zu wür¬
digen. Es war fast zu viel, was geboten wurde . Es dürfte
wohl kaum ein Ereignis innerhalb der Stadt und im Lande
geben , das nicht eine satirische Erwähnung gefunden hat . Es
stiegen nacheinander in die Bütte : Der Narr Bickel, der seine
Erlebnisse als Schüler der Leopoldschule erzählte , der Narr
Sponagel , der sich als geplagter Familienvater vorstellte, der
Narr Dörslinger , der eine Reise nach Baden -Baden schilderte .
Die Närrin Marie Lutz erzählte furchtbare Vorkommnisse und
Leiden der Frau im Ehestände, den Elferrat stellte sie als
warnendes Exempel für alle heiratslustigen Fräulein aus . Der
llarr Hildebrand wies „ haarscharf" nach , daß ganz Karlsruhe
krank ist ; Narr Noteis stellte sich als Hafner vor und erzählte
von den verschiedenen Häfen , Narr Allgeier hat im letzten Jahre
auch wieder ein trauriges Familienleben geführt , wie man
leinen Klagen darüber entnehmen konnte . Das Geigel -
Doppelguartctt trug ein witziges Lied vor vom Adam
jUvd der Eva . Mit viel Witz und Humor verstand es der poli -

Montag , den 13 . Januar 1913 .
s tische Büttenroimer Schwobentha die politischen Ereignisse des
letzten Jahres zu glossieren, seine Schilderung des erträumten
Zukunftsstaats war nicht schlecht. Narr Klemens schnitt ganzbedeutend auf als Millionär , -während Lebermann als Orts¬
büttel mit seinen Versteigerungen und Bekanntmachungen ver¬
schiedene Sänger ganz bedeutend „mitnahm " . Grotzrats -Maier
stellte sich als neugewählter Stadtrat aus Daxlanden vor. Was
er erzählte war zwerchfellerschütternd. Den Beschluß bildete
Narr Düaisch von den Funken in Beiertheim , die Vororte sind
also immer noch hinten dran , auch im Karneval . Alle Redner
wurden in der üblichen Weise dekoriert und durch Ansprachen
ausgezeichnet. — Mit dieser Veranstaltung wurde die diesjährige
Faschingssaison aufs beste eingeleitet , in 14 Tagen ist die
zweite Sitzung .

Aus dem Polizeiwesen . Dem bisherigen Vorsteher des
1 . Polizeireviers , Polizeikommiffär Graf , wurde das 2 . Poli¬
zeirevier (Südstadt ) übertragen . Der neuernannte Polizei -
komrnissär Sattler wurde mit Führung des 1 . Polizeireviers
(Altstadt und Oststadt) betraut .

Polizeiliche Anmeldungen . Vielfach haben Mieter in letzter
Zeit den Ein - nnd Auszug ihrer Frauen und Kinder in den
Fällen unterlassen , in denen diese Familienangehörige nicht
gleichzeitig mit ihnen ein- oder ausgezogen sind , weil sie der
irrigen Meinung waren , datz auch dieise Anmeldungen durch
den Hauseigentümer zu erfolgen -hätten . Die Hauseigentümer
haben aber Frauen und Kinder nur dann zu melden, wenn diese
gleichzeitig mit dem Mieter ein- öder ausziehen . Später
ein- oder ausziehende Frauen - und Kinder sind von den Metern
selbst an- bezw . abzumelden .

Franrnstimmrecht . Auf der nächsten Zusammenkunft
des hiesigen Vereins für Frauenstimmrecht , die am Mon¬
tag , 13. d . M . , abends Uhr , im „Hotel Viktoria " statt¬
findet , wird Herr Landtagsabg . Hummel einen Vortrag
über die politische Lage halten , dem sich eine Diskussion
anschließen soll . Zu der Versammlung sind Freunde wie
G .' gner der Frauenstimmrechtssache eingeladen .

Revolperschlester . Freitag nacht 11 %' Uhr, als ein Bahn¬
arbeiter , der in Beiertheim wohnt, nach Beendigung seines
Dienstes mit seinem Fahrrad nach Hause fuhr , wurde in der
Gebhardsirahe , gleich nach Abzweigung von der Karlstratze, ein
Revolverschuß auf ihn abgegeben, so daß er die Kugel an sich
vorbeipfeifen hörte . Ob der Schuß wirklich ihm gegolten oder
ob nur Fahrlässigkeit vorliegt , konnte nicht sestgestellt werden.
Vom TÄer fehlt bis jetzt jede Spur . Nach Lage des Falles
dürfte es sich nur um eine Fahrlässigkeit handeln .

vergnSaunqen und UnterDaltungen.
Elisabeth Gutzmann , Arien - und Liederabend. Am Sonn¬

tag, den IS . Januar , abends 8 Uhr, wird im Museumssaale
der diesjährige Arien - und Liederabend von Fräulein Elisa¬
beth Gutzmann -, der in Karlsruher musikalischen Kreisen best-
bekannten Gesangskünstlerin , stattsinden . Den vielen Freunden
unserer einheimischen 'Konzertsängerin wird diese Rachricht ge¬
wiß willkommen sein . Herr Professor Karle wird die Künst¬
lerin am Flügel begleiten und auch solistisch Mitwirken. DaS
Arrangement hat die Hoftnusikalienhandlung Hugo Kuntz , Nachf .
Kurt Neuseldt, übernommen .

Das Residenztheater zeigt seinen neuen Spielplan an , der
wieder für jeden etwas zu bieten versucht . Jni Vordergrund
stehen die beiden Dramen „Aus dem Tagebuch einer Gvheim-
agentin " und „Das Findelkind "

, die durch spannende Handlung
fesseln . Ein Bild aus der asiatischen Türkei gibt uns die male¬
rische Ausnahme von Rhodos, die Hauptstadt der Insel gleichen
Namens . Das Programm enthält noch einige lustige Possen,
sowie Aufnahmen von den neuesten Begebenheiten.

Neuer vom Lage.
Zum dreifachen Raubmord .

Berlin , 11 . Jan . Ter dreifache Raubmord an dem Ehe¬
paar Kalis und den: Dienstmädchen Anna Philipp in Ortwig
scheint sich aufzuklären . Der Mörder , der Knecht Otto
Schöne , hat tatsächlich drei Komplizen gehabt , die die Ber¬
liner Kriminalpolizei nun kennt. Einer dieser Komplizen, der
16 Jahre alte Arbeiter Willi Kersten aus Adlershof, ist
gestern abend in einem Restaurant am grünen Weg verhaftet
worden. Er hat ein umfassendes Geständnis - abgelegt. Nach
diesem -Geständnis hat Otto Schöne allein die drei Mordtaten
begangen. Er hat die drei Burschen aufgeforder -t , bei ihm zu
schlafen . In der Nacht hat er ihnen dann den Plan entwickelt,
den 'Steuererheber Kalis und die andern Bewohner zu fesseln
und den Geldschrank zu berauben . Dieser Plan wurde des
Morgens ausgeführt . Jeder der vier Täter bekam 1A Mk .
Die drei Komplizen verließen das Haus und den Ort noch an
demselben Vormittag . Schöne muß also nachher die drei ge¬
fesselten Personen erdrosselt haben . Dieser letzte Teil des Ge¬
ständnisses Willi Kerstens findet wenig Glauben . Schwer be¬
lastend ist die Anssage der 16jährigen Grete Kalis , der zufolge
Schöne -mit Willi Kersten zuerst das Schlafzimmer der Mäd¬
chen betrat , nachdem zuvor die Mutter , wie das Mädchen hörte ,
erwürgt worden war . Auch habe ein frdmder Mann versucht,
sie selbst zu erwürgen , sei aber von Schöne davon abgehalten
worden. Der Verhaftete wurde nach Wriezen gebracht.

Berlin , 12 . Jan . Der dreifache Raubmord in Ortwig
hat eine neue sensationelle Aufklärung gefunden , die überall
das größte Aufsehen hervorruft . Der Mörder der Eheleute
Kalis und des Dienstmdächnes Anna Philipps , der sich bis¬
her Otto Schöne nannte , ist August Sternickel . Seine
Identität ist gestern auf Grund der daktyloskopischenKarten
des Berliner Polizeipräsidiums in einer ganz zweifelsfreien
Weise sestgestellt worden und Sternickel ,der am Freitag
alles ableugnete , hat gestern das Geständnis abgelegt , mit
Hilfe der drei Komplizen das Ehepaar Kalis und das
Dienstmädchen ermordet zu haben.

Sternickel ist jener schwere Raubmörder , auf dessen Er¬
greifung damals eine Belohnung von 10 000 Mk. ausgeseht
worden war und der nach seiner vor Jahren erfolgten Ver¬
haftung durch einen Gendarmen in einem märkischen Dorfe
entfloh . Es ist festgestellt , daß sternickel sich immer unter
andern Nanien all die Jahre hindurch meist im Oderbruch
ausgehalten hat . Möglich ist dies namentlich dadurch ge¬
worden , daß die Bauern sich selten über die Persönlichkeit
ihrer Knechte zu unterrichten pflegen . Nur einmal ist er
ein Jahr in Rußland gewesen . Jetzt scheint er darauf hin¬
aus zu wollen , als geisteskrank erklärt zu werden.

Berlin , 11 . Jan . Als der Raubmörder Schöne gestern
unter dem Wutgeheul einer vielhundertköpsigen Menge Lurch
Ortwig transportiert wurde , siel es auf , daß bei Schöne an
-der linken Hand ein Finger verkrüppelt war . Da Lies das
bekannte Merkmal Les Raubmörders Sternickel ist, verbreitete
sich das Gerücht. Schöne sei kein anderer als Sternickel . Die
Identität wurde dann Lurch den Erkennungsdienst der Krimi¬
nalpolizei zur Gewißheit . Da das Amtsgericht in Wriezen für
einen so schweren Verbrecher wie Sternickel keine genügende
Sicherheit bietet , wurde der Mörder heute abend nach dem
LandgerichtsgesängniS in Frankfurt a . O . überaeführt . Den

Kopf trägt er vorläufig verbunden , da ihm bei der Ueberführung
von Ortwig nach Wmezen von der wütenden Mjenge eine
klaffende -Kopfwunde beigelbracht worden war . Er bleibt noch
immer dabei, nichts mit Sternickel zu tun zu haben . Als ihn
Kommissar Nasse heute früh , während er noch im Bette lag,
unvermutet mit dem Namen Sternickel anredete , erwiderte er :
Ich habe Ihnen meinen Namen genannt , was wolle» Sie noch
von mir . Seine 3 Komplizen will er durchaus nicht kennen.
Er behauptet nach wie vor , sie seien plötzlich ans einem Mo¬
torrad angekommen und hätten ihn unter den schwersten
Drohungen gezwungen , gemeinsam den Raub anszufuhren .

Letzte Nachrichten.
Der fcbwarzblaue Block in Württemberg .

Stuttgart , 11 . Jan . Me Zweite Kammer wählte heute
nach zwei Wahlgängen Dr . v. Kiene (Zentr .) durch das
Los zum Ersten Vizepräsidenten gegen Liesching (Bolksp .) ,
der wie v . Kiene 44 Stimmen erhalten hatte . Zum Zwei¬
ten Vizepräsidenten wurde ferner Frhr . Pergler von
P e r g l a s (Bauernbund , konservativ) mit 38 Stimmen
gewählt . Dr . v. Hieber (natl .) erhielt 33 Stimmen . Weiße
Zettel wurden 17 abgegeben . (Das Präsidium besteht nun
jetzt aus zwei - Bauernbündlern und einem Zentrums¬
anhänger .)

Das Wiederaufleben der Dreyfusfacke .
Paris , 11 . Jan . In parlamentarischen Kreisen machte

sich gestern auf das Gerücht hin , daß der aus der Dreysus -
Affäre bekannte Oberstleutnant Paty de Clam wieder
in die Territorialarmee eingereiht werden solle, eine ge¬
wisse Erregung bemerkbar. Daraufhin wurde abends eine
Note ausgegeben , in der erklärt wird , daß Kriegsminister
Messimy zur Zeit der Angelegenheit von Agadir der Wie¬
deranstellung Paty de Clams grundsätzlich zugestimmt
habe unter der Voraussetzung , daß Paty de Clam die falsche
Anschuldigung , die er infolge seiner Verabredung gegen
den Staatsrat gerichtet hatte , zurückziehe . Messimy er¬
klärte nun , er habe Paty de Clam zwar versprochen, ihn
im Kriegsfall wieder anzustellen , doch sei ihm dies später
weder opportun noch politisch richtig er¬

schienen.
Kriegsminister M i l I e r a n d setzte im Ministerrat

auseinander , aus welchen Gründen er sich genötigt gesehen
habe, den Oberstleutnant Paty de Clam wieder in die ,
Landwehr aufzunehmen . Er nehme jede Verantwortung
für diesen Entschluß, den er als eine innere Verwaltungs -
angclegenheit bezeichnet«, auf sich.
Krtegstmmfter JMUleratid bat demissioniert .

Paris , 12. Jan . Der Kriegsminister Millerand
hat seine Demission eingereicht, die auch angenommen wurde.
Kolonialminister Lebrun wurde zum Kriegsminister
ernannt . An dessen Stelle tritt der Unterstaatssekretär im
Finanzministerium , C e s m i r d .

Paris , 12. Jan . Trotz der bereits gestern in Umlauf
gewesenen Gerüchte über die Demission des Kriegsmini -
sters M i l l e r a n d und trotz der überaus starken Ver -
urteiluilg , welche sein Vorgehen in der Angelegenheit
Pary de Clam bei den Radikalen gefunden hatte ,
hat der Rücktritt Millerands große Ueberraschung hervor¬
gerufen . Wie verlautet/hatten schon in dem gestern nach¬
mittag abgehaltenen Ministerrat einige Minister , darunter
der Ackerbauminister P a m s , der einer der Präsident¬
schaftskandidaten ist , unverhohlen ihre Mißbilligung über
die Haltung Millerands ausgesprochen und die Möglichkeit
einer Kabinettskrise ins Auge gefaßt . Justizminister
B r i a n d betonte , daß es unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen , namentlich auch der äußeren Lage , die Pflicht
der Minister und besonders des Kriegsministers sei , aus
ihren Posten zu verbleiben . Der Ministerrat beschloß so¬
dann , jene Note auszugeben , mit welcher erklärt wird , daß
Millerand die ganze Verantwortung für die von ihm ge¬
troffene Entscheidung übernehme . Diese Note berücksichtigt
jedoch nicht die Erklärung der Radikalen . Der Präsident
der demokratischen Linken, Senator Combes , beruft für
Montag eine Versammlung ein , in der Beschluß darüber
gefaßt werden soll, noch vor dem Versailler Kongreß eine
Debatte über die Angelegenheit Paty de Clam berbei-
zuführen . Die Regierung ist sich darüber klar , daß Miller
rand in diesem Fall auf eine rein republikanische Mehrheit
nicht zählen kann und daß die Lage des Kabinetts eine sehr
schwierige werden könne. Ueberdies erklärte eine Reihe
einflußreicher radikaler Parlamentarier dem Minister¬
präsidenten , daß sie , falls er sich mit Millerand solidarisch
erkläre, nicht in der Lage seien , zugunsten seiner Kandi¬
datur für die Präsidentschaft der Republik einzutreten .
Poincare berief infolgedessen eine Ministerkonferenz ein.
in der Millerand seine Entlassung gab.

Preßftimmen zum Rücktritt Mlllerands .
Paris , 12. Jan . Die gemäßigt republikanischen und die

nationalistischen AbendblMer sprachen ihr lebhaftes Bedauern
über - den Rücktritt Millerands aus , indem sie seine Verdienste
um die Hebung der Armee rühmen und sein nationales Bewußt¬
sein hervorheben. Der „Temps " schreibt , er habe sofort be¬
griffen , daß die eigentliche Zielscherbe der gegen Millerand ge,
richteten Angriffe Ministerpräsident Poincare und dessen Präsi .
dentschaftskandidätur gewesen sei. Milleranü habe -deshalb auch
ohne Zögern sein Portefeuille geopfert. — „Journal des De»
bats " erklärt , in der Bevölkerung werde die lebhafteste Erre¬
gung Platz greifen , wenn man begriffen haben werde, unter
welchen Umständen Millerand von seinem Amt zurückgetreten
sei . Es handele sich da um eine in den Wandelgängen des
Parlaments angestiftete Revolution . Die von Millerand ge¬
troffene Maßnahme , -die bereits von seinem Vorgänger Meffimy
beschlossen worden war , wäre in gewöhnlichen Zeiten unbe¬
achtet geblieben, aber jetzt am Vorabend der Präsidentenwahl
erscheint gewissen Parteien jedes Mittel geeignet, um einen
Sturm von Angriffen gegen das Ministerium zu versuchen
und die hierdurch im letzten Augenblick hervorgernfene Verwir ,
rung zu Gunsten ihres eigenen Kandidaten auszunutzen . —
Ueberaus heftig äußert sich die nationalistische „ Liberte" : Di »
Eombisten hätten sicb aus den Zwischeniäll Paty de Clam lote
eine hungrige Meute auf eine unverhoffte Beute gestürzt. —-
„ La Patrie " behauptet , daß die gemäßigten Republikaner nnt
die Konservativen über Poincare sehr aufgebracht seien , weil er
seiner Präsidentschaftskandidatur zuliebe Millerand geopfert
habe . Sie -würden ihm auf der Versailler Konferenz keines¬
falls ihre Stimme geben.

Masserstand des Rheins .
13. Januar .

Schusterinsel 1 .24m , gest. 17om, KeHl 2 .08m , gest . 7 cm,
Maxau 3 .58 m, gest. 3 cm, Mannheim 2.75 m . gef. 3 cm .
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* Freiburg i . Br ., 10. Jan . Bor der Strafkammer hatte
sich ein Fahrradmarder , der vielfach vorbestrafte 36jcrhr . Tag -
Lhncr I . Böhler von Reichenau zu verantworten . Der Ange¬
klagte hat schon eine Reihe von Fahrraddiebftählen auf dem
Gewissen, und dafür Gefängnis - und Zuchthausstrafen erhal .
tcn. Er scheint unverbesserlich. Das Gericht verurteilte ihn zut Jahr 3 Monaten Zuchthaus.* Mannheim , 10. Jan . Milchfälschung . Der Milch-
Händler K . Fr . Rcheinstein , der schon verschiedentlich wegen
Milchfälschung mit Geldstrafen bedacht worden war , wurde
neuerlich bei einer Milchfälschuny ertappt . Diesmal kam der
Angeklagte nicht so glimpflich davon. Er wurde samt seiner
Ehefrau zu je 3 Wochen Gefängnis verurteilt .
Verantwortlich : für Politik Wilhelm Kolb ; für Lokales, Kom¬
munales und Feuilleton Hermann Winter ; für den übrigenredaktionellen Teil Hermann Kabel; für die Inserate Karl

Ziegler : alle in Karlsruhe , Luiseristraste 24.
Briefkasten der Redaktion .

Nach Mühlburg . Es gibt in Bayern Krematorien , nur
sind sie noch nicht in >Benützung, das Zentrum erlaubt es nicht ,weil nur tote Leichname darin verbrannt werden sollen.Wenn auch lebendige darin verbrannt werden dürften , z. B.die Liberalen und Sryis , da wäre die schwarze Partei gleichmit dabei, zumal sie ja noch eine graste Praxis von früherenJahrhunderten ün Verbrennen hat . — Sie fragen auch, ob ein
Prinz verbrannt werden darf ? Sind Sie Anarchist? Daswäre doch genau so strafbar wie das Verbrennen irgend einesanderen Menschen. Also Hände weg . Wenn der Prinz aber tot
ist, dann kann er sich verbrennen lassen, wennS ihm Spatz macht.

Vereinsanzeiser .
Karlsruhe . (Saz . Verein .) Die nächste Mitgliederversamm¬lung findet am Mittwoch , 22 . Januar statt . 4665Rüppurr . (Sozialdem . Verein .) Sonntag , >den 19. Januar ,nachmittags 2 Uhr, findet im Lokal unsere General -Ver¬sammlung statt . Die Parteigenossen werden ersucht , pünkt¬lich und vollzählig zu erscheinen . (Anträge sind bis Don¬nerstag , den 16. Januar , an den Vorsitzenden einzureichen.)vaggenau . Der Arbeiter -Gesangverein hält seine General¬versammlung nicht am 18. Januar , sondern am Donners¬tag , 16. Januar » ab. Tagesordnung wie bekannt. 4664

Von „ganz besonderer Bedeutung

empfiehlt garantiert

Silber
Saner&M

schon weist und lang
schnittig

per Pfd.

öPfd .

Pfg-

vorzügliche, eingemachte
abgebrühte

Bohie»
VilMker

ist ststs unser

Inventur - Verkauf
Die Auswahl ist immer noch eine „unvergleichlich gewaltige “.Man ist also nicht auf die Wahl unter Einzelstücken angewiesen .Das Lager enthält nur „gute echte Pelzarten “ : : : : : : : : ::Die herabgesetzten Preise sind an jedem Stück neben dem bis¬
herigen Preis deutlich verzeichnet und bieten einzig in ihrer Art.“

eine selten preiswerte Kaufgelegenheit !

Sämtliche 4665

Pelz - Waren
sind mit einem

Rabatt von 20bis zu ermässigt a
Einzelne Modelle sogar bis zu 60 % also weit unter der Hälfte des

sonstigen Preises.

Ein Posten

Knaben-
Pelzmüfzen

Serie I Serie II
1 — 2.—

per Stück.

Ausserdem folgende

Extra-
Angebote

Ein Posten runder

Pelz - Muffen
(Wert bis M 20.—)

Serie 1 Serie II Serie III
**2.50 4 .80 7.50

per Stück .

Elegante Herren -

Strassen-Pelzinänfel
Mk. 95 - 140 .-

190.- 220 -

Damen -

Pelz-Mantel » Peletots
ohne Rücksicht auf den

Kostenpreis
Seal -Kaain . von 110. — an
Seal -Electric von 160.— an
Seal -Eie ctrlc -Bi8B» T. 400.—n

Damen -

Pelz-Tucli-Milntel
schwarz und farbig mit
echtem Pelzfutter

80 - und 110 .-
engl . gemusterter Stoff mit

Pelzfutter 60 - u . SO -

Pelz -Teppiche cnd Vorlagen
echte Bären — Wölfe — Leoparden — diverse Fell -Decken —

Angorafelle — Ziegenfelle etc .
mit 25 ® °

/o Rabatt .

Gross =Kürschnerei

Willi
.

Zeumer
Karlsruhe — Kaiserstrasse I25 |I27.

Unser

Inventur -

Verkauf
bietet Ihnen Gelegenheit

ausserordentlich billig
einzukaufen.

Benützen Sie Angebote !
GESCHWISTER

KNOPF
.

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme, sowie die reichen Blumen- und Kranz¬
spenden bei der Beerdigung unseres lieben
Kindes

Franzi
sagen allen unseren tiefgefühlten Dank
4669 Franz Wetzler und Frau.

Lehrlings gesucht
für hier und auswärts und zwar : Gärtner , Goldarbeiter ,Kupferschmied , Metalldrücker, Huf- und Wagenschmiede , Blas -
instrumentenmacher, Wagner, Färber , Tapeziere und Dekorateure,Posamentiere, Bau- und Möbelschreiner, Holzdreher , Küfer,Bürstenmacher , Bäcker, Konditoren. Metzger, Schneider, Schuh¬macher , Friseure, Zimmerleut« . Mützeninacher, Anstreicher undMaler , Wagenlaclierer, Glaser, Kaminkehrer, Photographen ,Graveure, Kunstpräger, Kellner, Köche, Modellschreiner.Die Lehrstellen sind teils mit teils ohne Kost und Wohnung.Wo Kost und Wohnung nicht gewährt wird , erhält der Lehrlingeine Vergütung.

fehrftdUn suchen :
a . Lehrlinge . Bauschlosser , Maschinenschlosser , Werzeug-

macher , Eisen- und Metalldreher , Motorbauer , Sieb - und Draht¬
flechter, Mechaniker , Feinmechaniker, Elektrotechniker, Optiker,Zahntechniker , Metallschleifer , Kernmacher, Heizungsmonteure ,Steindrucker, Lithographen, Ofensetzer , Schriftsetzer und Buch¬drucker, Strinhauer , Maurer , Köche, Kellner, Kausleute, Zeichnerfür techn. Büro.

b. Lehrmädchen. Kontoristinnen , Verkäuferinnen , Schneider¬innen, Weitznäherinnen, Modistinnen, Blumenbinderinnen .
Anmeldungen find baldmöglichst erbeten an das 4661

Städt. Arbeitsamt Karlsruhe
Zähriugerstratze 100

Männliche « bteilg. Teleph. 629 . Weibliche Abteilg. Nr . 949.

Dr. med. Albert Kern
hat sich nach langjähriger Assistententätigkeit
im Diakonissenhaus und Ludwig - Wilhelm -
Krankenheim Karlsruhe als

Spezialarzt für Frauenkrank¬
heiten und Geburtshilfe

niedergelassen nnd übt gemeinsam mit Herrn

Dp. Berberioh
Praxis aus. 4608

Kaplsruh «
Karlstraße 66 . Telephon 2698.

Sprechstunden : */,3 bis ljjb Uhr .
Krankenhauabehandlung üben beide nur im

Diakoaissenhaus und in Privatklinik aus.

m *M«\
Unsere 46631

TM
haben bente begonnen
und - anern biS ein-
schliefst . 18 . dS . Mt «. >

Veste Gelegenheit
zum billige« Einkaufs

ülIQltfiliiln
! In Karlsruhe Ecke
Marten - « . Angartenstr .

Mehrere Paar engl. Bett¬
stelle« mit Rösten und Matratzen,
neue und gebrauchte , auch einzeln ,
weg . Räumung billig abzugeben:
Ebendaselbst sind 8 gut erhaltene
Oefen zu verlausen. 4660

Kaiserallee 48 , 2. Stock .
Fantasie" ,

(Dame) sehr
billig zu verkaufen .

Degenfeldstraße 3 LU,Medtot
KmchM-

btlbku ««
sind enorm billig abzugeben.

ßaisMaßeM
1 Treppe hoch

Eingang Kreuzstr . b , d. kl. Kirche.
Grünwinkel .

M >U. zirLMdl>tzil
(Berkrhrslokal der Maschinisten
und Heizer ) . Schönes Lokal,
freund! Nebezimmer für Vereine
u . Korporationen sehr geeignet.
AngenehmerAufenthalt bei Aus¬
flügen sc. ff. Sinuer Itter , gute
Küche . Uriue Weine. Eigene
Schlachtung. Hcrm .Könninger ,
Metzger und Wirb 3525
« r Mark tägl Verdienst d. Verkf.
259 m . Patentartikel für Herren.

Neuheitenfabrik ^Mittweida -MarLersöachHlr.148.



in allen Abteilungen.
*üö8

Unseren Neubau wollen wir möglichst mit nur neuen Waren ^ • 4 « • •
eröffnen . Um nun mit alten Waren-Beständen zu räumen, 11 p fl 1 1 1 f fl
verkaufen wir dieselben nach beendeter Inventur " * "• ^ * ä . * äRR " 1 £ 1 . 1W 1 . 1 . R 1 . W1Ö vlli

— — — ——— — — Besondere Angebote : ■"

Kleiderstoffe
, Teppiche,

Gardinen
, Papierwaren .

HERMANN TIETZ

Cewerksshaffs - Kartell Karlsruhe .

1

Sonntag , den 19. Januar 1913 , abends 8 Uhr
im großen Saale der Festhalle große närrische

Masken - Redoute
nach Münchner Art.

Musik gespielt von der vollständ . Kapelle des Gewerkschaftsorchesters .
Eintritt : Saal 1 Mk., Galerie 50 Pfg.
Närrische Kopfbedeckung obligatorisch.

sind im Vorverkauf zu haben im
Jtun irillSKarien Büro desArbeitersekretariats
Wilhelmstrasse 47 , sämtlichen Gewerkschaftsbüros , in der Ex¬
pedition desVolksfreund , sowie in folgendenLokalen: Deutschen
Eiche, Augartenstr., Schaufelberger , Winterstr. 20 , Auerhahn,
Schützenstr . 58, Cigarrenhandlüng Brehm , Sehützenstr . , Cigarren¬
handlung Töpper , Rüppurrerstr ., Restauration zum Stehwagen ,
Restauration Schrumpel , Durlacherstr . , Gewerkschaftszentrale ,
Kaiserstr . 13 und Zähringerstr . 2,

' Hutladen Zenker , Kaiserstr . 65,
Restauration zum Drachen , Karl- Wilhelmstrasse , Restauration zur
Krone, Rintheimerstrasse 2 , Restauration zur Wacht am Rhein,
Gartenstr . , Restauration zur Palme , Lessingstr . , Restauration zum
Saafbau in Mühlburg , Gasthaus zum Hirsch in Mühlburg . 4544

/

- - - 4523

CHRIST. OERTEL .ES
GROSSES LAGER

KAnEELIIAARPECKEN.
WOLLDECKEN ,
STEPPDECKEN ,
PIQUEDECKEN

TÜLL- BETTDECKEN,
SRKITTEL-BMID
»TÜUGARDINEN

BETTFEDERN .
PLAUM .

ROSSHAAR,
MATRATZEHDRCLL,
BETTBARCHENT .

LEINEN
BAMKWOUTUCH

DAMASTE ett

SCHLAFZIMMER- EINRICHTUNGEN JEDER 5TILART
- ÜBERNAHME KOMPLETTER AUSSTEUERN

^ fbeitsa ^

Gesucht
für sofort und IS . Januar ;
Privatköchinnen
Dienstmädchen
Zimmermädchen
Küchenmädchen für Wirtschaft

bei hohem Lohn.

Swlischtt MtitNMt
( weibl . Arbeitsnachweis )

Zähringerstr . 160 . Tel . 949 .
(TStirlofhcrnUce 45 , Hth. 3..
^ ist ein freundl. möbliertes
Zimmer zu vermieten.

Städtische Testhalte
(Großer Saal ).

DiNshf, dH 14. Jnnr 1913, abnls halb 9 Ihr,
Volkstümliches

Symphonie-Konzert
ausgeführt von der verstärkten

Kapelle des I. Badischen Leib - Grenadier -
Regiments Nr. 109 .

Leitung : Königlicher Musämeister Bernbagen .

Programm .
I . Teil.

1 . Vorspiel zur Oper „Lohengrin “ . . . Wagner .
2. Symphonie Nr. 3 ( „Kroiea“) . . . . . Beethoven .

I . Allegro con brio.
II . Marcia funebre (Adagio assai ).

III . Scherzo (Allegro vivace).
IV . Finale (Allegro molto).

IL Teil.
3 . Serenade Nr. 2 , D-moll für Vioioacell

und Streichorchester . Vollem aim.
(Solist : Herr Lemnitz ).

4. Walleasteins Lager , symphonisehe
Dichtung . Smetana.

ff
Ki

Stadtgarten - Jahreskarten , Kartenhefte
Konzertabonnements haben in diesem Falle

keine Giltigkeit .
Preise der Plätze :

[im Vorverkauf vom 10. Januar an, bei den Hof-
musikaüenhandlungen Fr . Doert , Kaiserstr . 169, Ein¬
gang Ritterstrasse , Telefon 2003 (Plätze in der östl.
Hälfte des Saales ) und Hugo Kuntz Nachfolger, In¬
haber Kurt Neufeldt , Kaiserstr . 114, Telefon 1889
Plätze in der westl . Hallte des Saales) sowie im
liosk des Fremdenverkehrvereins beim Hotel Ger¬

mania , Telefon 000 (ein Teil der nichtnumerierteu
Plätze )] numerierter Platz (Saal n. untere Galerie
I. Abteilung , Balkon I . Beide) 80 Pfg ., nioht -
numerierter Platz 40 Pfg ., an der Abendkasse
1 Mk . nnd 50 Pfg . 4556

Ausführliches Programm mit Erläuterungen zu
10 Ftg . an den Saaleingängen .

An Zugängen werden — um >/, 8 Uhr —
geöffnet (zum Saal und zur oberen Galerie) die beiden
Garderobe -Eingänge rechts und links der Festhalle .

Während der Vorträge bleiben die Saal¬
türen geschlossen .

Nach dem ersten Teil findet eine größere
Pause statt (kaltes Büfett im Biertunnel ).

Rauchen nicht gestattet .

Restaurant „Goldener Adler",
Spezialausschank der Brauerei Kämmerer .
~ . Jeden Montag und Donnerstag

Sf &8chlacht -Tag
..LL . Kleider ,
Stiefel , Wäsche , Möbel ,

( Misst ,
zahle per Zahn 20 dj bis M 1 .50

Frau Pflüger 38,
Steinstratze 16 , Stb . Part .

Hochachtend : Ernst Müller .

kma -Angebot.
Anzüge von 6 .— Mk. an,
Neberzieher „ 3 .— „ „
sowie Damenkleider , Schube ,
Stiefel » Weißzeug , kaufen Sie
immer billigst bei 8298

Arnold Schab , Zubringer¬
straße Nr .
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